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In der ständıg wachsenden Liıteratur ber das größte relıg1öse (z+enie des Nordens
verdienen vorlıegende TEL Werke, jedes in selner Art, besondere Aufmerksamkeit.
Ihre Zusammenstellung ıst nicht zufällig. Jedes VOn ıhnen vertritt nämlıch 1ne
ausgeprägte KEınstellung ZU. Kıerkegaardproblem und ıne methodische Behand-
lung desselben.

YWür Dıem ist bezeichnend, lal seIn Interesse schlıeßlıch Kierkegaards
dialektischer Methode der christlıchen Botschaft gilt. Die Untersuchung unter-
scheidet TeE1I Etappen : Dıie ethische Haltung, Die relig1öse Haltung, Dıe
echristliche Haltung. Der Ansatzpunkt ist für Kierkegaard 1mM Gegensatz

egel nıcht die Wırklichkeit überhaupt, sondern eline bestimmte Wirklichkeit,
das empirısch konkrete Ich, und unermüdlich wacht darüber, daß eın Moment
dieser Ich-Wirklichkeit der Abstraktion des Denkens geopiert wırd 10) Mıt
dem konkreten Ich ql Subjekt ist zugleıch das Objekt gegeben. Das eXxistierende
Ich hat SeINeE eigene KExistenz ZUIHN Gegenstand selnes KErkennens. Nun können
Denken und Sein Ur vereint werden, daß siıch das Ich WwW16e ausdrückt,
miıt dem (jedachten ıdentifziert, ın diesem /AÄ exıstleren. Hierdurch wırd das
Erkennen eiIne Innere Handlung; Erkenntnistheorie und gehören untrennbar
Zusam men 22) leraus geht unmiıttelbar hervor, daß der Zweifel, der ach

als das Interesse 17 das richtige Verhältnıs zwischen Idealität und Realıtät 1mM
Bewußtsein aufgefaßt werden goll und der mı1ıt der Möglichkeıt eines rrtums darın
rechnet, das existierende Ich umfassen muß, das heißt, daß der Zweifel
Verzweiflung wird Diese Einsicht ist ach Dıiıem der eigentliche Ausgangspunktder Kierkegaardschen Philosophie (S 23) Durch diese Krise, in dıe das ex1istie-
rende Ich hlerdurch gelangt, wird das Ich AUSsS dem ethischen Idealısmus hinaus

dem Wagnis der religiösen Einstellung ZEZ2WUDNSEN ( 140 In der relı-
g1ösen Sphäre erhält der Persönlichkeitsgedanke 1ne eue Bedeutung. Er WIrd
nıcht mehr ur (0)681 (Jewlissen konstituijert, als Eınheit zwıschen dem Indıyiduellen
und dem Allgemeinen , sondern „das W ıssen von ott Iın der Möglıichkeit des

Die Schriftleitung bıttet, ıhr Bemühen möglichst umfassende Bericht-
erstattung durch Einsendung Vvon Büchern, Zeıtschriften und Sonderdruckenden Leopold Klotz Verlag, Gotha unterstutzen.
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Gewissens“‘ muß hinzukommen. Persönlichkeit 1Im religiösen Sınne bedeutet e1N
absolutes Verhältnis ZU Absoluten, womit ein relatıves Verhältnis ZU Zeitlichen
verbunden werden muß 160) ber diese „Doppelbewegung “* veErINas das Ich
nıcht durehzuführen. Das Pathos des Individuums für das Absolute führt ZUT

Negativıtät, ZU Mangel Unmuittelbarkeit. Dies heißt, daß diese Religlosität, die
dıe ’ Immanenz er das heißt, dıe eıgene Natur des Menschen ZUT Voraussetzung hat, NUr
alg Vorstadium Bedeutung haben annn (S 1705). ber dieses Vorstadıum ann das Ich
durch eıgene ı1deelle Hilfsmittel nıcht hinauskommen. ‚„„Was Jenseits der (Grenze steht,
ann nıcht r k sondern Nur ın der Anbetung r.k werden S 194 f.).
In dem „ Augenblicke“‘ als Berührung zwıschen Zeıit und Kwigkeit und damıt >
gleich alg Hülle der Zeıit, stehen WIT Vvor einem (GGeschehen, das wirklıch die Im-
INAaNeENZ durehbricht der OÖffenbarung in Christus 200 Diese Öffenbarung
bedeutet ıIn iıhrer absoluten Paradorxalıtät den Untergang des Verstandes; iıhre
Aneignung annn NUur unter berwindung des „ Anstoßes‘“‘ In der Leidenschaft des
Glaubens geschehen

Hiermit sind WIT e1m Christliehen angelangt. Diem Jegt den entscheiden-
den Lon darauf, daß die vorhergehende Denkentwicklung nıcht 1ne Ein-
leıtung ZUT Klarlegung des Christentums, sondern ZU Christ-Sein ist (S. 347)
Gegen diese Bestimmung und für sıch ist; natürlich nıchts einzuwenden. Daß
Kıerkegaards Interesse nıcht darauf hinaus ging, 3801 theologısches System
errichten, ist klar und deutlich, daß INnan aum braucht. Kıerke-
gaarı sah se1ne besondere Aufgabe darın, das „ Korrektiv “ die zeltgenÖös-
sıische einseltige Betonung des Christentums alg Lehre vertreten. Mit DNDeT-
hörter Kraft Setz dem sgelner Ansicht nach am meilisten bedrohten Punkt
ein dem persönlichen Ver Y der persönlıchen e1 Was
beim Christlicehen betont, ist folglich das W ie des Glaubens, nıcht das Was
Heißt 1e8 aber, daß dem „ Was““ des (zlaubens dıe relig1öse Bedeutung fehlen
ollte? der sollte ıhm selber ıne estimmte Auffassung darüber fehlen , Was
das Christentum gelner objektiven Seite ach st? rag INan Ihem diesem
Punkt Kat, antwortet folgendermaßen : Kierkegaard hat NUur e]lne Me-
thode, keine chrıstlıche Lehre (S VI]) Sok  es, der Ironıker, ist Kierkegaard
selbst und bleiht hıs In seine etzten entscheidend chrıstlıchen Schriften hin-
eın (,„Methode der Kierkegaardforschung “, Zwıschen den Zeiten , 1929, 140).
Jedenfalls hat Kierkegaard nach Dıem nıcht eıne theologische Anschauung 1n
solch elner Horm dargestellt , daß iINnan S1e iIrgendeiner Art Dogmatık gegenüber
tellen dürfte. Kierkegaard kommt ohl VON der Orthodoxie her, ber nachdem

916 In 1ne Existenzmitteilung aufgelöst hat, können WIT 81e ‚„Nicht mehr **, W1e
der Verfasser sagt, „„als Lehre kritisieren ‘‘ (Zw. A 161)

Diese These hat offenbar zunächst 1ne polemische Bedeutung. S1e dient
Dıem dazu, kategorisch und außerdem mıt einem gewlssen Hohne die verschle-
denen Kierkegaardforscher abzulehnen , die sıch nicht darauf beschränkt haben,
Kierkeyaards dialektische Methode uıund das ‚„„Wie*“‘ des (Glaubens darzustellen,sondern die daneben der vielleicht VOL allem das „Was “ des Glaubens,
Kierkegaards elgene Deutung des Christentums, klarzulegen versucht haben Daß
Kierkegaard wirklich 1ne bestimmte Christentumsanschauung vertritt, 1äßt sıch
unmöeglıch jeugnen, Diem wırd selbst CZWUDNZCNH, selIne These, daß Kierkegaard DUr
eine Methode habe, dahin Z modifizieren, daß hınter dieser Methode „natürlıch ““
1nNe „ Anschauung *‘ ste. NUur daß INan diese nıcht Voxn den methodischen Ver-
fahren trennen ann (Zw Z 145) Die Modifizierung der polemischen These
Dieme hat 1Iso eın kategorisches Verbot jedes Versuches ZULFC selbständigen Be-
handlung der christlichen Anschauung ZUTr FWolge, die schließlich doch hınter
Kierkeraards Methode stehen soll. Die Berechtigung e1nes solchen Verbots 1äßt
sıich schwer verstehen. Denn ist tatsächlich ırreführend , D  1em erklärt,daß Kierkegaard die orthodoxe Anschauung, VON der 6 Aausgegangen se1in soll, 1ın
„ Kxistenzmitteilung aufgelöst “ hat,  '9 un daß seline AÄnschauung darıum nıcht mehr
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krıtisch a 18 Lehre behandelt werden annn Das Christliche hat für Kıerkegaard
nıcht Nnur eıne subjektive, sondern uch eline objektive Seıte. ‚„„Das Christliche“,

heißt klar und deutlich 1m Buch über Adler, „1st da, ehe irgendein Chrıst
da ist, muß da se1n , damıt einer Christ werden kann, enthält die Be-
stimmung, ach der geprüft wiırd, ob einer Chrıst geworden ist, hat seın
objektives Bestehen außerhalb aller Gläubiıgen, während Zı
yleıch ın der Innerlıchkeit des z1äubigen Lar (Pap VIL, 1I1, 205)
Die Aufgabe , das „ Christliche*‘ bel Kierkegaard klarzulegen, ist umfassend
und verwickelt, daß keinen annehmbaren Grund oibt, eine Arbeitsverteilung
ZU verbieten . nach der das „objektive Bestehen des Christhiechen außerhalb aller
Gläubigen *‘ für sıch untersucht und ‚„ G1e Bestimmung, nach der geprült wird, ob
einer Christ geworden ist* krıtisiert wird. ÖOb dieses „Objektive*‘ als iıne „ Lehre “*
bezeichnet werden soll oder nıcht, annn ur 81n reiner Wortstreit se1N ; hängt
davon ab, welche Bedeutung IHan In Jas Wort hineinlegt. Wenn Diem Kıerke-
gaards Worte ber eine „ Chrıistliche Philosophie*‘ Pap I! 94, 65{. zitiert,
hätte ahe gelegen, ihnen den (GGedankengang (Pap. HL Z11, CR-
ber tellen Hier erklärt Kierkegaard ausdrücklich , daß In ”_ Kor. D,
einen „ dogmatisch, weithistorisch spekulatıven “* Standpunkt gefunden habe, VOonNn
dem aUus e1ine Yanz Auffassung des Christentums U, Cbe über ‚„ die göttlıche
Metaphysık, die Dreieinigkeit “ geltend gemacht werden müßte (vgl 1851—53,

264 242 Kr ist. sich uch selber bewußt, eıne selbständige Auffassung des
Christentums vertreten, dıe keineswegs DUr anf die subjektive Seite des Christ-
ıchen oder ıf das Christ-Sein begrenzt 1st (vgl 1851—953, 405) Wenn
Diem alg Stütze {ür seıinen Satz, daß bel Klerkegaard jede ‚„ Lehre*‘ fehle , -
führt, Kıerkegaard erkläre, „ohne Autorität‘* Z reden (S 317), ist dies wenıg
glücklich gewählt. Diese Bestimmung bezieht sich bei Kierkegaard nämlich anf
den ihn entscheıdenden Unterschied zwischen Genie un Apostel (Saml.
Vaerker VI, {f.). Es mu ß Diem entgangen sein, daß der Gegensatz zwıischen
‚„ Apostel ‘“ un: ‚„ Genie “* NUur scheinbar em Gegensatz zwıschen Lehre und Nıcht=
Lehre entspricht. Der wirklıiche Gegensatz 1eg nıcht darın , sondern 1n der
ÄArt, W1e dıe Lehre empfangen worden ıst. und dargestellt wird (vgl 98)
Ausdrücklich spricht Kierkegaard davon, daß anch eın Lehrer, der ıcht Apostel
ıst, 1ne Lehre verkünden haben ann (S 100)

In Wiırklichkeit hat Diem natürlich uch nıcht umhın können, In der Dar-
stellung der „ Cchristlichen Haltung“‘ selbst ıne Reihe dogmatıscher Bestimmungen
7U geben. Als Beispiel führe ich die Untersuchungen ber den Paradoxgedanken,
den Sünden- und (Glaubensgedanken Diese Erörterungen 1m einzelnen prüfen,
gestattet der Raum nıcht. Jedenfalls begeht INan keine Ungerechtigkeit
Dıem, WEeNn Ian ijeststellt, daß dıe Darstellung oll N e1 leiıdet.
So kommt der für Kierkegaard wesentliehe Gedanke Christus als den Ver-
söhner nicht entfernt seinem Recht. Was den Begriff der Sünde- und Krb-
sünde anbetriuit, hätte Diem verschiedenes aus Künneths uch ‚„„Die Lehre

der Sünde, dargestellt dem Verhältnis der Lehre Sören Kierkegaards ZULI
nenuesten Theologie*‘, I2 lernen können, dessen Ausführungen jetzt überlegen
als N: bedeutungslos für elıne prinzıplelle Untersuchung abgelehnt werden
(S 256, Anm _}

Nun hat Diem In der „ Methode der Kıerkegaardforschung‘“‘ den Satz auf-
gestellt, laß das Verhältnis zwischen Denken nd Sein den eigentlıchen (zegen-
stand der gesamten schriftstellerischen Wirksamkeıt Kierkegaards bıldet (Zw.

143) Diesen erstaunlıch einseitigen Gesichtspunkt hat in SEe1NeT großen
Untersuchung angewandt; daß Kierkegaards eigene Intentionen hıerbei verfälscht
werden MUsSseN , lıegt In der Natur der Sache Ein treffendes Beispiel hlerfür
bietet dıe „Darstellung der Ethik des (slaubens“‘ Von dieser wird gEesaANT, daß
S16 inhaltliıch nıchts Se1 1Im Vergleıich miıt der humanen Ethik des ethischen
.Stadiums 297 Kıs genügt, darauf hinzuwelsen, daß dıe ‚, Nachfolge‘‘, WI1e
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S1e vO dem Werke „Walten der Liebe *‘ dargestellt wiırd, einer solchen Deu-
tung heftig widerspricht. Diems eıgene Bestimmung der ‚„‚ Nachfolge *‘‘ sag%t 180

wenig, Wenn S16 Von humanen Kategorien AUSs TYklärt. ber In einerandern Hinsicht sagt S1e 1e1 Dies ıst der Fall, erklärt, lägegerade AIn der Linie VYon Kierkegaards Begriff der Nachfolge, daß jeder Christeın Christus werden müßte * Daß dıe WForderung der ‚„ Gleichzeitigkeit‘‘miıt Christus für Klerkegaard dıe Forderung enthält, dsß der Mensch dem le1l-denden, verfolgten und geschmähten Christus gleich werden soll, ist richtig. berebenso energısch betont Kierkegaard, daß in eliner Beziehung geradezu eineLästerung Se1n würde, Christus gleichen wollen, nämlıch sofern das Vorbildder Krlöser 1st. Wenn Diem In Krage stellt, ob Kıerkegaard überhaupt den h1-storischen Christus braucht, (ZW. L, 169), scheint wieder ZU übersehen,daß Christus PER kierkegaard nıcht Nur das Vorbild ıst, dem INan nacheifern soll,sondern auch der Versöhner, der durch se1nN Leiden und seinen Tod dem ‚„ Stre-benden‘‘ das Unterpfand der Vergebung der Sünden g1ıbt und damıt dıe Inspl-ratıon und hraft, dıe ‚„ Nachfolge“ verwirklichen. Dies bedeutet, daß dasKreuz Christi für Kierkegaard der Ausgangspunkt für ine Existenzform ıst, diesich inhaltlıch radıkal VO'  s der Lebensform der humanen Ethik unterscheidet.Im Schlußparagraphen („ Rechtfertigung nd Methode*‘) erklärt Dıem, daß dieFrage ach Klıerkegaards eıgye Ansıcht vielleicht 1m Gegensatz ZUF Ansıchtder Kierkegaardschen Pseudonyme, ebenso wı1ie dıe Frage nach Kierkegaardsrelig1öser Kntwicklung und der Zeitfolge der verschıedenen Aussagen untereıin-
ander, Fragen sind, denen jede Bedeutung für eine prinzıpielle Untersuchungfehlt. nd och mehr. ach Diem ist eın Beweis für methodische Unklarheitund Verwirrung‘, falls diese TEL Umstände In eliner prinziplellen Untersuchungberücksichtigt werden (S 300). Dies ıst, ZAWaTr folger1chtig, WEeENnNn Nan Von derAnnahme ausgeht, daß Kierkegaard Nnu eine Methode habe, aber ist zugleicheın indırekter DBeweIls dafür , W1e wirklichkeitsfremd Diems Versuch 18% , Aur dıeMethode gelten assen. An alle diesen Tel Punkten hat e keinen geringerenqals Kierkegaard selber fa sıch: Kierkegaard verbıetet ausdrück-lıch W1e möglıch, daß dıie Pseudonyme seiner elgenen Auffassung yleichgestelltwerden, ebenso WI1e fordert, daß seine eigene Lebensentwicklung oder seine„ Erziehung durch Gott“ mıt iın Betracht S0209 werden muß, völlig bewußtWI16 sıch darüber ist, daß die einem geWwl1lssen Punkte selner Lebensent-wicklung gesagten Aussprüche durch später YewoONNene KErfahrungen modinziertnd korrigiert siınd. Ist nıcht doch etwas phantastisch, anzunehmen, daß sıchKierkegaard selher ber selne e] Methode derartig unbewußt SCWESECNH Wwäare

fordert hätte, deren Hintansetzen nach Diem dıe edji
(vgl 3631.), laß vorbehaltlos Berücksichtigung der rel Faktoren O°

S  F für ein riıchtigesVerständnis selner Worte bilden ollte?
Von Diems Untersuchung als anzZer muß gyesa,  D  i werden, daß 816 nicht viely1bt, wıe INan mnıt Recht hätte erwarten können, WeENnn Nan dıe bedeutende dia-lektische Fähigkeit des Verfassers und selne gyute Kenntnis der KlerkegaardschenGedankenwelt, ın Betracht zieht Der schwache Punkt liegt darin, daß sıch derert. nıcht damıt begnügt hat, selne spezielle Aufgahbe die Analyse der Kierke-gaardschen Auffassung des Verhältnisses zwıschen Denken und eın als elıneTeilaufgabe betrachten, sondern STa dessen versucht hat, den anzen Kierke-gaard ın die Kategorie der Kxistenzdialektik hineinzuzwingen.
Bel ist die Grundeinstellung von derjenigen Dıiems völlig verschieden.Hier steht Kierkegaards Person und relıg1öse Entwicklung 1m Mittelpunkt desInteresses. „ Gerade weıl alles, Was (Kierkegaard) geschrieben hat, mıt seinemHerzblut geschrıeben ist‘* erklärt eismar schon Arfang (S 3), ‚„kann INnandem Problem seliner Schriftstellerei nıcht auf den Grund kommen, ohne e1N uMn-fassendes Studium selnes Seelenlebens *. Mit 168

fühle ich mich völlıg solıdarisch. Ge
methodischen Regel Geismars

1smar ıst, 1n selten hohem Maße geelgnet,
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eine solche Untersuchung durchzuführen ; besıtzt TEl Bedingungen, die hlerzu
erforderlich sind ® ıne allseitige intiıme Kenntnis des gesamten Kıerkegaard-
materlales, dıe WFählgkeıt tiefer Einfühlung und logısche Schärfe. Meiner Ansıicht
ach wird (jeismars vorliegendes Werk immer einen KEhrenplatz in der Liıteratur
über selinen großen Landsmann einnehmen ; eın künftiger Kierkegaardforscher
ann umhın, daraus lernen und ZU den Krgebnissen des Verfassers Stellung

nehmen.
(z+e1smars Werk, das biographisch angelegt ıst, enthält sechs verschıedene 'Teıle

unter den bezeichnenden Iıteln: „ Die Erziehung ZU Berufe ** (S 1—122), „Der
Dıchter der Stadien “* (S 123—248)., „ Lebensphilosophie “ —346), „Mär-
‚yrer der Dichter *‘ (S. 347—462), SINUT dıe Wahrheıt, dıe demütigt, ıst 61 -
baulıch“‘ (S 463 — 552), ‚„ Der Kirchenstürmer‘“‘ 553—650). Der Untertitel der
Zanzen Arbeit: Lebensentwicklung und Wirksamkeiıit als Schriıft-
steller faßt den doppelten Gesichtspunkt 9  q VON en AauSs der erf.
sein Materıal behandelt Von Kierkegaards Lebensentwicklung ausgehend wıll 6
1n dessen ethisch-religiöses Denken einführen. Bel alle diesem hat elismar ber
eiIn spezielles Problem 1m Auge die Frage nach dem Verhältnis zwischen Christen-
Lum un Kultur. Ist 1e8 harmoniısch der ist durchweg polemisch ? Zunächst
handelt sıch Klerkegaards Stellung. ber die Intensität der Problem-
behandlung des erf. ist zweifellos dadurch bedingt, daß dıe Krage zugleich für ih; ıne
aktuelle persönliche Bedeutung hat Auf Grund des übermächtigen Kındruckes,
den Kılerkegaard aul ihn gemacht hat und immer och mMac kann nach
em urteılen eine für sıch befriedigende Lösung des Problems alıf keinem
anderen Wege erreich_en als durch einen gründlıchen Vergleıch miıt seinem großen
Lehrmeister.

Die Übereinstimmung ın der Grundauffassung und dıe Bewunderung für die
Art, ın der der erf. selnen Standpunkt durchführt, schließt nıcht AUS, daß der
Rezensent verschlıedene Punkte sowohl biographischer als auch prinzipleller Natur
in Frage tellen oder geradezu einen entgegengesetzten Standpunkt einnehmen
muß Ich bın ZU Beispiel nicht Voxn der Richtigkeit der (jeismarschen Datierung
des „ großen Erdbebens‘‘* auf das Jahr überzeugt (einer Auffassung, mıiıt der
(jeismar übrigens keineswegs allein steht: unter anderem haben Höffdıng und
'ITroels-Lund früher dieselbe Ansıcht vertreten). In den „Studien ber Kıerke-
gyaards Jugendleben ‘‘ 1916 hat Hans Ellekilde alg der erste mot1viert, daß dieses
iın Klerkegaards Lebensentwicklung QTrar eingreifende Geschehen uf das Jahr
1835 datiert werden muß In einer Studie hat Joh Landmark 192  S> dıie Krage
wieder ZUTC kriıtischen Prüfung aufgenommen und AUS W18 M1r scheint ent-
scheidenden Gründen sıch ZU Wortführer derselben Auffassung gemacht. Die
KErklärung der „„teleologischen Suspension “* ın „ Furcht und Zittern“‘
scheint M1r entschieden eıne wirkliehkeitsfremde Konstruktion sein. Die ‚„Dunkel-
heit‘‘, die ach (jeismar der Kilerkegaardschen Schilderung der Abrahamsgestalt
anhaftet, beruht darauf, daß 910 ın ine Kategorıie hineingezwängt WIird, in die
Ss1ie nıcht hınein gehört. Ks ist nıcht richtig, dıe Abrahamsgestalt, w1e (jeis-
INaAaTr VO Kıerkegaards Skizze ‚„‚ Agnete O; Havmanden “* AUS au deuten Es handelt
sich ın „ KFurcht und Zittern “ nıcht darum, w1e der Mensch, der durch die
Sünde von dem Leben ‚„ 1M allgemeınen *‘ ‚„ dispenslert“ ıst, durch den Glauben
ein positıves Verhältnis ZUum ‚, Allgemeıinen *” wiedererlangen soll Denn dıe
„ dispensierende“‘ aC ist In „ Furcht und Zattern ** nıcht dıe Sünde, sondern
zott selbst; wıird nicht angeNOMMEN, daß dıe Suspension jedem Menschen
gilt, der sıch se1Iner wirkliıchen Lage bewußt geworden ıst, sondern daß S1e auf
einem „ Privatverhältnis “* Z xott beruht; Was wieder erlangt werden soll,
1st nıcht ein posit1 ves Verhältnis ZUMM Leben überhaupt, sondern ist „JIsaak‘“‘,
das heißt dieses bestimmte Etwas, auf das {an ın der Prüfung verzichtet hat.
Man muß darum meiner Ansıcht nach zugeben, daß Kiıerkegaards (7laubensbegriff
ın „Furcht und Zittern “ Züge enthält, durch die ın gew1ssem Sınne iın den
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SaAaNZEN Werken Klerkegaards isoliert dasteht Was dıe Behandlung des Kierke-
gyaardschen Freiheitsbegriffs anbelangt (S. 393 bın ich nıcht überzeugt worden
durch (zJe18smars Verteidigung QSE1NEeS Satzes, daß Kierkegaards Sündenbegriff 1n
den „ Brocken‘“‘ un: der ‚, Nachschrift ““ Von dem dort dargestellten Paradox-
gedanken unabhängig sein soll Zwar INa zugegeben werden, daß Ine vereinzelte
ÄAussage In den Papıieren 189 zunächst 1n diese Richtung welıst. ber 1n
den 39 Brocken . die gleichzelt1g entstanden sind, redet e1ne andere Sprache.,Hier hat Kierkegaard selbest, ausdrücklich den Sündenbegriff us dem metaphysıi-sehen Paradoxgedanken abgeleitet, wobel seinen Gedankengang ın dem Satze
zuspitzt, daß die ‚ NEUE Voraussetzung‘“‘* das Sündenbewußtsein hne das [annıcht ber den humanen-sokratischen Standpunkt hinauskommt von ott 50lernt werden mMüÜsse, y WOHN Lehrer seiIn wollte  66 (Saml. Vaerker I  9 214).(+eismar findet ZWAaTr „ un wahrscheinlich “‘, daß sıch Kierkegaard des Wider-
spruches hätte schuldie machen können, in den ; Brocken“‘ einen intellektualistisch
gefärbten Sündenbegriff nd 1m Begriff der Angst‘‘, der gleichzeitig erschien,eine voluntarıstische Sündenauffassung behaupten. ber er bricht ın Wahrheıiıt
selbst dieser Argumentierung die Spitze a durch seinNe Analyse: ‚„ Das Intellek:
tualıstische ın der Auffassung Kierkegaards Vvon Jesus Christus‘‘ Hıerwird nämlıech erklärt, daß der Glaube beı Kıerkegaard gerade in einer solch
wıderspruchsvollen Weise bestimmt wird: einerseits wird der Glaubensgedankeeın relig1ös bestimmt, anderseıts wird mı1t der AÄAnnahme des Gottmenschen1m athanasianischen Sinne ıdentifiziert und erhält dadurch einen intellektualistischdogmatischen Charakter. Ist, nicht tatsächlich Ü N a h 1 daß eınsolch offenkundiger Dualısmus 1m Glaubensbegriff für die Bestimmung der Sündehne Konsequenzen sein ollte? Die Darstellung des Sündenbegriffes 1n den„ Brocken ‘‘ und der ‚„ Nachschrift“ bestätigt, daß e1n derartiger Zusammenhangtatsächlich vorhanden ist. Kıerkegaard ist also (was elsmar bestreitet) über seinerelig1öse Erfahrung „ hinausgegangen “‘, durch dıe ÄArt, in der In den
19 Brocken und der 79 Nachschrift ‘‘ die Unvermeidlichkeit der Sünde darzulegen VeTr-
SUC. hat Und Wenn e 1er das elgene Wesen des Menschen mıt der Sündeıdentifiziert, müßte folgerichtig dem (Gedanken gelangt seIn , daß dieSünde eın om Standpunkt des einzelnen Menschen AUS gesehen unverschuldetesSchicksal sel Miıt; meınem ler gemachten Eınwand hängt ZUSaMMEeN, daß (Gels-
Har melner Ansicht ach In gewissem Sınne Klerkegaards Anschauungsart AUS -geglıchen hat, Was ihre negatıve, asketische Seite anbetrifft 338 Zwar ist

wahr, daß Kierkegaard In der ‚ Nachschrift‘* e1nN relatives Verhältnis denWerten des KErdenlebens ebenso W1e eın absolutes Verhältnis ZU. Absoluten SOnfordert hat, ber die entscheidende Frage ist entspricht ıne derartige Kormu-lierung dem absoluten Qualitätsunterschied zwıschen Zeit und Ewigkeit, göttlichnd menschlich, der die priuzıplelle Basıs ist, anf der dıe Auffassung des Christen-
LUums In der ‚„‚ Nachschrift “ ruht, nd ann S1e hne Zwang mıt der unbedingtenForderung verbunden werden, daß der Gläubige VON der Endlichkeit ‚„„fortsterben ‘‘und das absolute Verhältnis einüben soll? Die Antwort muß verneinend ausfallen.Denn Wenn VON dem Gläubigen gefordert wird, 1aß seine ganze Kraft eiIN-
setfzen soll, eın Verhältnis verwirklichen, das das Menschenmögliche übersteigt,ist e1IN Wiıderspruch, WwWenn Kierkegaard VONn dem Gläubigen außerdem nochKraft fordert, irdische Werte verwirklichen. Das postulıerte relative Verhält-
Wirklichkeit; kommt der (‚läub]
N1ıs ZU) Relativen ıst daher verurteıilt, e1Nn abstraktes Ideal bleiben. In der

XC n]ıe weit überhaupt gläubiebleiben soll Der negative, asketische Zug bel Kierkegaard, der 1Im Lauf der Ent-wicklung immer unverhüllter hervortritt, hängt Iso mıt Kierkegaards Grund-anschauung CHZETr sammen, als xelsmar selnerseits anerkennen wıll
Der Raum verbietet mır hıer ZU mehreren anderen Problemen und Problem-lösungen ın (Geismars hochinteressanter Untersuchung Stellung ZU nehmen, die

ZUr Diskussion auffordern könnten. elsmar ist eın allzu feiner Klerkegaardkenner,
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gelhst Anspruch darauf D machen, jedem Punkt das entscheidende Wort
gesagt ZU haben Kr weıß, daß nıcht ZU wenıgsten 1n Kierkegaards persön-
liechem Leben Probleme g1bt, für die höchstens wahrscheimnliche Lösungen yeben
kann zum Beıspiel ‚„„der Pfahl 1m Fleisch *‘), und hler beobachtet elıne lobens-
werte Zurückhaltung 1n selinen Schlußsätzen. In selner (+esamtheit ist 1e8 Werk
eine reıife Frucht langjähriger Mühe und eindringlıcher scharfsıinnıger (jedanken-
arbeıt. Es ist e1n Glück und eine Ehre für die Theologıe Dänemarks, elinen T’heo-
logen besitzen, der ın einer pletätvollen und fruchtbaren Weılse versteht,
das einzigartıge gyeistige rbe ZU verwalten, das Kierkegaard hinterlassen hat.

Hat I)Diem Kierkegaards Person und dıie Entwicklung SE1INETr Persönlichkeit
prinzıpiell nıcht in Betracht ziehen wollen, und hat e1smar Klerkegaards Persön-
lichkeit in den Mittelpunkt der Untersuchung vestellt, erstreht Rutten-
beck wlıederum bewußt eine Verbindung zwischen der genetisch - biographisch-
psychologıschen Methode und einer rein systematıschen Betrachtung.

Seine Untersuchurg verteilt sich anf TEl „Bücher‘‘ Der Denker (S 1—1313
\)as Werk (S 6), Kierkegaard und dıe deutsche Theologie 2711 —360).
1)  E  &  18 erste „ Buch“ wird mıt einer Skizze über dıe wichtigsten Kreignisse 1M
Lehben Kierkegaards eingeleitet (S Q—41) Es 1eg In der Natur der Sache, laß
dasjenıige, WaSs der eıf ıJler o1bt, allgemeın bekannt Sein muß; ber hat sıch
klug anf das Wesentliche beschränkt un hat verstanden, untergeordnete Dinge
beiselte zu lassen. Dasselbe g1ilt VOnNn der Darstellung der „Welt, in der nd Wwı1ıder
dıe er kämpfte* (S. 42—101). Verdienstvoll ist dıie Knergl1e, miıt der AUs VEelI-

schiedenen ldeenzusammenhängen VOT allem aAUSs Schelling und Schleiermacher
Berührungspunkte miıt dem relıg1ösen Denken Kierkegaards hervorsucht, dıe In
die Schlagworte zusammengefaßt werden : Irrationaliısmus, Dualısmus, Subjek-
tiyısmns. Hierauf folgt ine Analyse der lıterarıschen Methode Kierkegaards

02— Hıer INn vielleicht be1 einlgen Fragen, die der erf. 3 0N

Nüchtig berührt, ıne etfwas andere Behandlung gewünscht. Warum hat Kierke-
gaard ine eigenartıge Methode für nötig erachtet ? elches ist der innere
Zusammenhang zwischen der indirekten Varstellungsform un: Kierkegaards Auf-
fassung VOoO eigenen W,  e  e;  sen des Ethisch-Religiösen ? Zwar übersieht der ert.
nıcht, daß dıe indirekte Mitteilung nach Kierkegaard 11i ıne Aırekte Mitteilung
münden muß (\ Ks handelt sıch jedoch hierbel für Kierkegaard nıcht
un die Notwendigkeit eliner Selbsterklärung, W16 E 810 ın dem ‚, Gesichtspunkt“‘
gegeben hat Mindestens ebenso wichtig ist 1er die Frage ach dem Verhältnis
zwischen indirekter Darstellung 1mMm Dienst des Christentums und dem ‚„ Bezeugen‘‘
oder em diırekten christlichen Zeugn1s. Besonders ın den Jahren 1848 un 1849
hat Kierkegaard diese Frage beschäftigt. Und das Problem hängt miıt seiner
Auffassung VONn Christus dem Gottmenschen alg „Lehrer‘* zusammen.
Wer in ler indirekten Darstellung verbleibt, wird 1n Zeichen des Ärgernisses.
Dazu kann sıch ber DUr der /AÄ machen FA  9 der selbst die Wahrheit der
Gottmensch ist. Christus Kreuze, der Anspruch darauf erhebt, die Wahrheıit
ZU se1n das ist die ahsolute indirekte Mitteilung , die jeden einzelnen ZUr
Wahl einer Entscheidung zwingt (E 213) ber für denjenigen, der
nıcht selber dıe Wahrheıt 1S%t, muß 1ne ‚„ Milderung‘“‘ notwendig sSe1IN. Diese ist
das direkte Zeugn1s. Iso nähert sıch Kierkegaard immer mehr der Auffassung,
laß diese Methode selbhst 1n ihrer absoluten Korm der Ausdruck für etwas mehr
alg Menschliches ist. ber WEeNNn 180 uch einseltig 1st, mıt Ruttenbeck die
indirekte Mitteilung unter dem Gesichtspunkt einzuordnen, daß sıch Kierkegaards
eigene Erziehung In selner schriftstellerischen Wirksamkeıt wiedersplegelt 130),

ıst dieser Gesichtspunkt jedenfalls für das Verständnis der Kierkegaardschen
Methode und das Problem der Pseudonymıität Vvon wesentlıcher Bedeutung.

In dem Buch „ Das Werk‘*‘ hebt der ert. miıt Nachdruck hervor, Wäas „Die
Urtatsache des ‚VOT Gott‘* nennt. Hier 1eg ın gew18ser Weise der Kernpunkt
der Sanzen Untersuchung Ruttenbecks. In dıesem ‚„ VOIF Gott“ sieht; „ die
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Grundiage‚ auf der seiın (Kıerkegaards) innerstes eın ınd Denken sıch aufbaut“‘
('*1 1392 Und hıerbel lıegt der 1on auf dem ewigen (ualitätsunterschied zwischen
ott nd ensch, dem absoluten Gegensatz zwıschen Immanenz nd Transzen-
enz. Kierkegaards SADZES Denken ist dualıstisch bestimmt. Jleraus wird direkt
der (GGedanke den ‚„‚ Einzelnen ““ und den ethıschen Indiyvidualismus abgeleitet.Natürlıch liegt in dieser Grundanschauung des erf. nıchts Neues; Q1Ee hegt (wıeRuttenbeck uch selbst betont) schon In früheren Analysen des Klerkegaard-
schen Denkens VOL. her Ruttenbeck scheint MLr mıt Recht Anspruch darauf
machen können, zielbewußter alg ırgendeln {irüherer Korscher dıe ‚, Urtatsache‘*'in den Mittelpunkt der Analyse geste. haben, der alle verschiedenen
(Gedankenlinien be] Kierkegaard zurückgeführt werden. Die Bedeutung der Unter-
suchung Ruttenbecks lıegt nıcht ZU wenlgsten iın der systematischen Anergle,mıiıt der diese se1ıne These durchführt. och ann ich nıcht umhin, ZU iragen,
ob Ruttenbeck hıerbel nıcht Kierkegaards Denken einheitlicher macht, als ın
Wiırklichkeit ist. Wırd nıcht ZU0U1 Beispiel der Bruch, der sıch doch zwelifellos
ın Kierkegaards (3 w TE ke zwıschen einem lebensvollen, inhaltsvollen,
rein relıg168 bestimmten Gottesbild nd einem abstrakten metaphysischen (x0ttes-
gedanken indet, verhüllt ? KEıne äannlıche Krage stellt sich heı der Bestimmungdes Kierkegaardschen Sündenbegriffes eın (S. 1734. Im übrıgen modifzıert der
ert. selne Darstellung selber . anderer Stelle, indem zug1ibt, daß Kierke-
gaard dıe anf persönliches Krleben sıch gründende Erkenntnis VoONn der absoluten
Verschiedenheit Zeit und Kwigkeit „Zzugespliltzt und übersteigert‘“hat 308) Was „„die Uffenbarung als dıe Lösung der Lebensfrage ‘‘anbetrifft, scheint mM1r der (xleichzeitigkeitsgedanke “ N1C. voll ZU seinem Recht
ZU kommen, dieser (;edanke, den Kierkegaard doch selber als ‚„„den (GGedanken se1nes
Lebens“*‘ bezeichnet (Saml Vaerker XILV, Iıe „ Gleichzeitigkeit“ hat, J2bel Kierkegaard ZzWel Seiten : einerseits handelt sıch um Gleichzeitigkeit mıt
dem ‚„„ernledrigten ‘‘ Christus, anderseıts dıe Gleichzeitigkeit mıiıt em HOLherrlichten “‘, 1im Heiligen (zeiste gegenwärtigen Herrn. Diese wıchtige Unter-
scheidung kommt. ın Ruttenbecks Analyse nıcht genügend klar ZUNH1 Ausdruecek.
Die Darstellung des Glaubens S 218£.) mündet ın dem Satz, daß bel Kierke-
gyaard „ Dialektik “ und „Mystik “ untrennbar mıteinander verbunden selen. Der
Dualısmus wırd von der (rew1ßheit der Einheit getragen. ber diese ‚„ Einheits-schau ** hat nıchts mıt dem Asthetizismus LUN : Kıerkegaards Mystik ist
„ Glaubensmystik “ 275) Selbst WwWenn 1an vielleicht; das Wort Glaubensmystikdıiskutieren könnte, das Ruttenbeck von Weber hat (vgl dessen interessante
Schrift ‚„ Glaube und Mystik *‘), stimmMe iıch 1n der Sache mıiıt dem erf. über-
eın doch nıcht hne einen gewlssen Vorbehalt,. Denn ıst Kierkegaard Wwirk-
lıch durchweg gelungen, das Gleichgewicht zwıischen Einheit und Dualısmus,zwischen uhe und Kampf 1Im Glauben, aufrechtzuerhalten, WwIie der erf. ihm
scheinbar zugestehen wıll ? Ist, nıcht auch hıerin das ‚„Korrektiv “‘, das ZU
'eil absiıchtlich einseltig ıst, ber auch unbewußt infolge einer Überbetonung des
qualitativen (Jegensatzes zwıschen ott un Mensch ?

Eın sehr wichtiger Abschnitt in Ruttenbecks Untersuchung ist das drıtte
uch „ Kierkegaard und die deutsche Theologie *. In der früheren Kierke-
gaardlıteratur findet sich nıchts Entsprechendes, obwohl verschiedene Ansätze
gemacht worden sınd. Nicht ZU wenıgsten interessant ist; der Nachweis des
direkten Einflusses Von Kierkegaard anf dıe römisch-katholische Religionsphilo-sophie der Gegenwart. Peter W usts gyroße Arbeıt O Dialektik des (jeistes “
(1926), auf dıe 1er hingewiesen wird, „ nımmt ** nıcht ur Kierkegaardsche Ge
danken SEUT, WIe Ruttenbeck betont 324) Die ‚„„Krankheit zum Tode dürfte
1r diese Arbeit VOL grundlegender Bedeutung seIN. In diesem Abschnitt g1btder Verfasser übrıgens och mehr, als der Titel versprıicht ; auch die nordische
Literatur wird bıs Z einem gew1lssen Grade In die Betrachtung einbezogen. Der
yosıtıven Forderung, die Ruttenbeck iın selner Kritik meıiner elgenen Klerkegaarıl-
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deutung macht, stehe ıch keineswegs verständnislos gegenüber. ' Was RA
wıll, 1st, daß Spannungen und Gegensätze untrennbar ZU einem X] 1ell
Denken W1e dem Kierkegaards gehören un laß 1e8 In jeder verständnısvollen
Analyse rlar ZU Ausdruck kommen muß (’u 309} Wenn ber alg eıspie.
für seinen Satz. daß das KExistenzielle des Kierkegaardschen Denkens In eliner
Kıerkegaarddeutung nicht voll Dr se]NnNemM Recht ommt, den Parad 0X gedanken
anführt, kann ich dıe Richtigkeit des Tadels nıcht vorbehaltlos anerkennen.
(Jerade der Paradoxgedanke scheint M1r der BegrT1ff seINn, dessen hinreichende
Kixierung KRuttenbeck wenigsten gelungen ıst. Der Begriff hat be1l iıhm nAam-
lıch eıne wechselnde Bedeutung, und A wird nıcht iImmer klar, in welchem
Siınne ihn anwendet. (Daß der Begr1ff auch be1 Kiıerkegaarad mehrere Beden-
Lungen hat, ist eıne Sache 1r sıch.) An elnıgen Stellen schelunt der Paradox-
hbegriff beı Ruttenbeck bedeuten, daß eın transzendenter und immanenter
Faktor ım Glauben zusammengehalten werden (Z 230): A anderen
Stellen wird der Krkenntnis yleichgestellt, daß der Glaube nicht rational
logısch motivıert werden kann. Das Paradox ist das Nıcht-Beweıisbare, Unwahr-
scheinlıche 2{2) Wenn Ruttenbeck findet, daß der Paradoxgedanke bel ermann
UCremer W1e bei Kilerkegaard 1m Mitteipunkt des Glaubensgedankens steht, he-
deutet das Paradox 1er dagegen den ‚„‚ Kontrast ““ zwıischen Gnade und (zericht
(S. 287) Eindlıch bezieht sıch der Paradoxgedanke beı Ruttenbeck anf lien zott-
menschen, der In seinem W esen 7WEe] einander ausschlıeßende Größen ZUSammmeN-
faßt. Wenn der erf. u  —- fordert, daß die Berechtigung des Paradox innerhalb
des existenziellen Denkens anerkannt werden soll, ist n1ıC völlıg klar.
ın welcher dieser verschıedenen Bedeutungen der Begriff 1ler aufgefaßt 1st.
Das Paradoxdenken, das ich ql ‚„ Kremdkörper“‘ ın Kierkegaards relig1ösem Denken
bezeichnet habe, bezieht sıch ın der 'Tat anf dıe letzte der ben angeführten Bedenu-
tungen. ber 1n diesem Sınne scheint uch der erf. nıcht eıne organısche Zl
sammengehörıgkeit des existenzliellen Denkens und des Paradoxdenkens postulieren

wollen. Die behauptete Inkongruenz zwıschen Ruttenbecks und meliner Auffassung
VÜO: Klerkegaards „ eıgenem ** Denken (was ich dıe „ Erfahrungslinie‘‘ iın Kierke-
gaards Denken genannt habe) scheint mM1r ‚Iso jedenfalls ZUD2 'e1] darauf ZAU be-
ruhen, daß Ruttenbeck dıe verschiedenen Bedeutungen, ın denen selbst den
Paradoxgedanken angewandt hat, nıcht scharf auselnander hält. Daß eın gewlsser
Akzentunterschied zwischen uns vorliegt, ll ıch im übrıgen YeInN zugeben.

Die ben gemachten Randbemerkungen beabsichtigen nıcht im geringsten, den
Wert der bedeutenden Arbeıt Ruttenbecks schmälern. S1e verrät eine tiefe und
allseitige Vertrautheit mıt der Gedankenwelt Kierkegaards. Die Belesenheıt des.
Verf.s ist imponlerend ; selne Kenntnis der Literatur über Kıerkegaard ungewöhn-
liıch vollständıg. Die Gedankengänge sınd mıt Konsequenz un (jedankenschärfe:
durchgeführt. | S muß als e1ın eehr dankenswerter Gewinn für die Kierkegaard-
forschung bezeichnet werden, daß WIT Ruttenbecks durchaus gediegene Unter-
suchung erhalten haben, die alle verschiedenen Seiten der ethisch - religiösen:
schrıftstellerischen Wiıirksamkeıt Kierkegaards 1Nns Auge faßt.,

Alte Kirche
Bacon, The Antı-Marecionite Prologue LO John (Aus Journal}

of Biblical Literature 49, 1930,
Bereits zweımal hat sıch Bacon ZUr Frage des Johannesprologs geäußert: 1m

Journal of Bıblical Lıterature 3 9 19413; und 1Im Journal of JTheological Studies 23,
199292 Von der Abhandlung De Bruynes ın der Revue Benedietine 45, vgl
meıne Notiz ber Harnacks Abhandlung In dieser Zeitschrift 48, 1929; 272)nımmt Anlaß, sıch Von NEUEIN aäußern. Er verwirtft De Bruynes (undHarnacks) Vorschlag, durch Tilgung des ab Johanne dem zweıten Absatz des.



256 Lıterarısche Ber1iıc und Anzeıgen

Prologs einen „erträglichen‘“‘ 1nnn abzugewinnen, hält vielmehr Jetzigen Wort-
laut a 18 dem richtigen fest, bleibt auch bel der Abtrennung des zweıten Absatzes
VOL dem ersten VOL dem Worte recte und bel der Abhängigkeıit des Prolog-
schreibers Von Tertullhan. Was e& dafür beibrinyt, darf 1n der weıteren Debatte
nıcht übersehen werden.

Gießen. G(ÜQustav Krüger.
Walther Völker. Das ıld VO nıchtgnostıischen hristentum

bel GCGelsus. Halle (Saale), Buchhandlung des Waisenhauses (Franckesche
Stiftungen), 1928 Y6 450

ach einem Überblick über die bisherige Celsus-Forschung zeichnet Völker in
gelner Von der theologischen Fakultät In Halle A Habilıtationsschrift geneh-
migten Untersuchung das ild des nıchtgnostischen Christentums , W18 OS AUSs
en Ausführungen des Celsus für dıe Zeıit 180 ZU gygewinnen ist. Kr behandelt
dıe Abschließung der „Großkirche‘‘ gegenüber dem Staat, selner KRelig1on nd
Kultur einerseits un gegenüber den ynostischen Sektenbildungen anderseits,
das Irchliche (+6meindeleben 1n selinen mannıgfachen Außerungen, die kırchliche
Lehre, namentlıch dıie Christologie, 1n ıhren verschledenen Auffassungen, endlich
die kırchliche ILıteratur und ihre Bearbeitung immer 1M Spiegel der ÄAngriffedes heidnischen Phılosophen. Dabeı ist sich der nahelıegenden Grefahr, On
der Kiırchengeschichte auUus manches in Celsus hineinzulesen, vollautf bewußt. n  ben-
darum hat ber auch, W1e ich gylaube, diese (zefahr 1m großen und ZSahnzen
glücklıch überwunden un die Aussagen des Celsus vorsichtig und unvorein-

geprüft un: ausgewertet. Sseıin Urteil ıst behutsam und abgewogen,
daß Nan ohl zumelst miıt ihm einverstanden Se1iIN muß Was Celsus bekämpft,ist och nıcht die .„katholische Kirche*‘ alg einheitliche Größe , mıiıt einer J1er-
archıschen Verfassung, miıt (z]laubensregel und Schriftkanon, sondern 1ne iın VeI'-
schledenen (jemeinschaften sich kundgebende relig1öse Erscheinung. Die UEVYALN
Exxhnole hebt sıch allerdings durch ihre Größe und die Besonderheıit einzelner
Lehren hervor, ber uch S16 deckt sıch och nıcht m1 der ‚„„katholischen Kırche“‘,
WwW1e enn auch Celsus, Was hätte betonen dürfen, das Wort ‚„katholisch “* och
nıcht kennt uch das apologetische Schrifttum ist, ıiıhm allem ach unbekannt
und SeINeT Logoslehre fehlt jeder Nachdruek. (Jewiß finden sich zahlreiche Be-
rührungspunkte, namentlıch mıt Justin, ber S1e stammen AaAUuSs derselben Quelle :
der Frömmigkeit, den Anschauungen und Stimmungen der ehristlichen (ze-
meıinde. 49{. treıft nebenbel uch die Frage, ob GCelsus Andeutungen
über die cehristliche Kunst mache. Er hätte Q1@e ber entschiedener vernelnen
dürfen. Ich kann mir nıcht recht denken, Ww1e der heidnische Phılosoph die An-
fänge e]ner Krscheinung hätte kennen lernen sollen, die In den atakomben VeTr-
borgen und VOÜ.:  S christliıchen Schrifttum och lange verleugnet wurden
(vgl meline Schrift ‚„„Die altechristliıche Bilderfrage*‘, (öttingen N  /  ur Be-
streitung eliner Vorzugsstellung des Menschen ın der Welt durch Celsus
Anm 194} wäare vielleicht auf Arnobius adv na  + 4, 16 (60, ”0 ff. KReifferscheid)
und VIL  9 (243, 15f.) verweisen , dessen Anschauung ohl AUS derselben
phılosophischen (uelle erkommt, W1e die des Celsus. Anm fehlt der Vor-
schlag Wehofers (Die pologıe Justins 1897, 13f.,, Anm 3);, AÄndns A0yos Z
übersetzen mıt „Tichtiger Bewelıls *. Wehofer hat damıiıt ohl ebenso das Richtige
getroffen, W16 mıt seINer weıteren Bemerkung: ‚„ AhnS  NS  x Ä0yos ist nıchts anderes
als umnOoloyia Aus dem Rhetorischen 1ns Philosophische übersetzt, und umgekehrt
ist umoloyla nichts anderes als der ANTNs Ä0yos AUS dem Philosophischen1Ins Rhetorische übertragen.“*‘ Bardenhewer (Gesch. altkirchl 5i K 1913;

173, Anm. 1) niımmt ZWäar die Übersetzung Wehofers d nennt ‚ber diese
(‚leichsetzung „„eLWwWas kühn *. Ich habe mMIr ber selnerTzeit azu Aaus Ps.-1)o-
NysS1us ebenfalls einem Platoniker DZW. Neuplatoniker 1nNne Stelle AUSsS
Coel. hierarceh. 13, angemerkt, miıt Knoloyla dıe Wendung WwWecNAse. ÄA0y0os
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WÄNGTEVETAL, vgl. uch Dıiv. nOom. Z Ta UEV KVELLEUDTEG TW &Änéet Äcyw1n rıchtigem, wahrhaftigem Bewe1s6e). Zum ‚„ Zorne Gottes‘“ S 48) vergleicheauch diıe Meinungsverschiedenheit zwıschen Arnobius und Lactantius (S „ Philo-logus  66 1925;
ünchen. Hugo Koch.

Julius Wagenmann, Entwicklungsstufen des äaltesten Mönch-
tums. (Sammlung gemeınverständlicher Vorträge und Schriften aus dem (78-
bıete der Theologie uıund KReligionsgeschichte, Nr. 139) Tübingen, S Mohr
(Paul Siebeck), 1929 1.80 M., 1n der Subskription 1.50

111 ın diıesem, 1m Heidelberger Hıstorisch-philosophischen Verein gehaltenenVortrag natürlich nıchts Neues bıeten, bDer stellt die TE Entwicklungsstufendes äaltesten Mönchtums Uun! ihre Bedeutung feın und treffend heraus: die EKre-
m1ıtenkolonien ach dem Vorbild des gypters Antonius mıt ihrer Welt- und
Kirchenflucht nd iıhrem schrankenlosen Individualismus, das pachomi1anischeKoinobitentum miıt selner Regelung des Gemeinschaftslebens und der Schaffungeiner klösterlichen Hierarchie elner Wiıederholung der Entwicklung der Christen-
heıt ZULC katholischen Kıirche und schließlich das basılıanische Mönchtum
mıiıt selner Verbindung VORn Askese und Studium un der dadurch bedingten Ver-
innerlichung und Verweltlichung zugleıich , der Seelsorge Von Bruder Bruder
und der Rückkehr des Mönchtums In den Dienst der Kirche Diese Horm 1st die
Grundlage des FaNnZeh späteren Mönchtums
Aufgabe befähigt, die och erfüllen sollte

geworden und hat dpr großen
ünchen. Hugo Koch

Hannah Arendt, Der Liebesbegriff beı Augustin. Versuch einei:
philosophischen Inte retation. (Philos. Forschungen hrsg  fa von Jaspers-Heidel-berg 9 Berlin, pringer, 1929

In der Einleitung rechtfertigt die erTl. die Besonderheiten ıhrer Behandlungdes Stoffes. a) Sie ll durch „Systematik 1m Kinzelnen ‘‘, die freilıch ‚„ geradedıe Uneinheitlichkeit des (+anzen“‘ (S aufdeckt, die Grundansätze und -absichten
1m Liebesbegriff Augustins enthalten. Die er(f. glaubt ın ihren „ Analysen “„ der dogmatıschen (jebundenheit A großenteils fremd gegenüberstehensollen (S 3) Sie begründet das damit, daß ihre Arbeit sıch zunächst mit der
‚vortheologischen Sphäre *‘ (der limmer der lex Del sachlich vorausgehenden lex

ser1pta in cordıbus nostriıs aeterna, 3), ann erst mıt dem „ Spezifischen Um:-
schlag 1Nns Christliche ‘‘ (S 4) beschäftige. Allerdings wagt die Verf. 1ler och
nıcht, hne weıteres behaupten, e1Nn solches Verfahren sSe1 sachlıch gerecht-fertigt. C) Dazu kommt als e1ine drıtte Besonderheit, daß die erf. auf dıe geistigeKEntwicklung A.s keine Rücksicht nımmt, da ‚„ das philosophische Fragen“‘ nıe
völlıg , dUuS selnem Denken ausgeschaltet ‘‘ (S. 9) habe und daher die Grundansätze
und .absıchten des In Krage stehenden Begriffes bel ihm immer dıe gleichen DC-blieben selen.

Der erste eıl behandelt den INOT qua appetitus. Amor ist; der appetitus, demdas beatum esSse velle sein bonum vorg1bt. Dem appetitus habendi entspricht der
metus amıiıttend.. Das bonum ber ist das Leben, das malum der Tod DasTodeserlebnis bestimmt wesentlich den Laebesbegriff A.s Jedes bonum der malumsteht bevor; a1ls das SumMmmum bonum dıe Ewigkeit, die Gegenwart hne Zukunftist. Von der incommutabilitas der Ewigkeit Aus werden Welt und Zeitlichkeitals mutabılia entwertet Zwischen incommutabilitas und mutabılıa hat der Menschwählen. In bezug auf S1e scheidet sıch der MOr als rıtas und Cupldıtas,‚Iso ach dem Gegenstand, N1IC. tiwa ach dem Wie seın Strebens. Die CUPL-dıtas erstrebt das for18, eXtra und ist schlecht S eb dieser Ängewiesen-

Ztschr. Kı- ÄLIX, F, XII 1{



Lıterarısche er1ıic und Anzeıgen

heit anf e1n exXtra IN} 991e genügt sıch nıcht („„non s1ıbh]ı sufücıt‘‘, 14) Mıt der
carıtas ber 1st as Q Uaerere gegeben und ‚„ 10 dieser Rückkehr ZU sich selhst
findet eT E der Mensch|] Gott ‘‘ das heißt ber selne eıgene aetern1tas, durch
dıe 1m eigentlıchen ınn erst. ist. Der Mensch ıchtet sıch .US auf se1n eigenes,eigentliches Sein , Gott, ın Selhstvergessenheit und Selbstverleugnung. „ In der
Gottesliebe hebt der Mensch sich, den Zukünftigen , In selner ersehnten Zuge-hörıgkeit /A Gott, das heißt, sıch als den, der ew1g se1In wırd ®® 20) Die KEr-
füllung der Liebe In der Kwigkeit vollziıeht sıch 1Im videre und irul. In der e3211-
tudo hört jedoch das auf, das Irul trıtt sSeINEe Steile (S. 21) Von dem
Zuel des $ dem SUMMUm bonum, AaUS erg1bt sıch DU  - 1Nne Yanz bestimmte
Kangordnung der Liebe Das Liebende ist teıls N OS Deus et qetern!1-
tas, teıils NOS et iuxta 105 (proximus), teıls infra HOS COTDUS.

Neben dem Verhältnis des Menschen Gott, In dem ott ZU. Ziel der
Inebe des Menschen wird, steht das andere, In dem der Mensch sıch als (je-
schöpf auf rott als den „ Ursprung “ bezogen weiß. (Zweiter Teil.) „ Der be-
gehrenden Bezogenheit trıtt die erinnernde entgegen ““ 32) Die beata vita,dıe qlg ‚„ außerweltliche Erinnerung “ 1m (xzedächtnis qlg „„eine Möglichkeit der
Zukunft ** (Conf. X, 32) lebt un ‚Vr aller irdisch-menschlichen Er-
fahrungsmöglichkeit *‘ 1egT, erinnert das eigene „„Von-wo-aus“‘ 33) Nur
ın dieser KRückbezogenheit auf das eigene ‚„ V on-wo-aus ** 1mM redire ad 5 das miıt
dem redıire ad Creatorem 1dentisch ıst, wırd der Mensch ZU Seienden. Gott,das SumMmum CSSC, wird ZU doppelten ante, als Ursprung und Ziel Ka entsteht
hier un dıie Frage ‚„nach dem leıtenden Seinsbegriff “ einerseits und „nach der
Beschaffenheit des Lebens ın dieser Welt‘“‘ anderseits (S. 38) Die Totalıtät desW elt-Kosmos ist das Sein. Dieses Sse als unlıversum, als Harmonie der Teile
ist eWlg. Die ereatura steht 1ıhm 1mMm pars-tfotum-verhältnis. Die Pars ber hat
keinen Anfang, alles ist siımul und VvVon einem nte des Creator (S 4 der Crea-

diıleetorestors? vgl 62) ist da nıcht mehr die ede. Daneben ist; „Welt“‘*mundl. Unter Welt ist 180 sowohl Schöpfung W1e Menschheit verstehen;liegt e1N doppelter Weltbegriff VO  Z Der Mensch wıird ZUT „Welt Wenn die
Welt, die vorindet, selner Heimat mac. Bei seinem Suchen ach dem
elgenen Sein annn ıihm die Welt /A falschen ante werden, da prımärnıcht dıe Unvergänglichkeit (rottes, sondern die der Welt [als Kosmos] rfährt(S 45) Jenes Suchen führt ıhn ber gleicherweise dıe echten fines selnesLebens, das och nıcht Creator und das Nicht mehr Tod Der Tod 1st
alg finis NUur ‚„„der Punkt, dem das Leben dıe Ewigkeit stößt, ]Ja ıst
diese Kwigkeit (S 510 Das Leben verliert seline durch den Tod gewiırkteNıchtigkeit un der Tod selbst se1ne Bedeutung dadurch, daß nıcht KEnde
des Lebens, sondern Anfang der Kwigkeit wird Der konkrete Verlauf des Lebens
i1st ** freilıch „nicht mehr wıchtig ‘‘ 52 das Leben ist DUr noch
Strecke hne 797 eine PUre6„„alle qualitative Bedeutsamkeit‘‘* (S. D3) Wenn wirklich das Lebendurch die ecarıtas bestimmt wird, ist, das Nur möglıch auf Grund der gyratiael, auf Grund der elect1i0 des Creator, dıe jedem eligere der menschlichen Liebe
vorausgeht. Die Angleichung ott (sicut Deus), dıe ın einer YeW1SseN quali-ihre (GGrenze hat, wird nunmehr als Forderung Gottes VOIN Menschen )=>hört und verstanden. Die lex ist die Forderung Gottes und wıirkt ın dıeserEigenschaft zugleich die cogn1ıt10 peccatı : Concuplscentlae. Der concupiscentialıegt die proprıa voluntas, der eın Mangel potestas ZUT Seite yı zugrundeS 543 Durch die consuetudo und die mıt ıhr verbundene securıtas wird derMensch In dıe ständige (Jefahr des Sündigens geführt. Der consuetudo un SeCUr1-
tas hber trıtt dıe consclentia, als Bundesgenossin der Jex, entgegen un Trst mıtder ın lex un: consclentia laut werdenden Forderung Gottes den Menschenwırd der Gottesbegriff A.s ‚y 4l einem spezifisch - theologischen ““ (S 62) DasSündigsein ist ın der Erfahrung der Dıskrepanz VON velle alg derInsuffizienz des KEinzelnen Deo vorhanden (! 63) Da wird zott ZU.
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(zeber und Helfer ** (S 69) Durech dıe In der carıtas ergriffene gratıa Del wird
der ensch ZUTC OVaA ereatura. Der Nächste aber, den das Gesetz W16 ott und
siıch selbst lıeben befehlt, wird DUr gelıebt, sofern ın das Deı, das
heißt ıIn dıe Isoliertheit VOTr Gott, gerufen werden soll. 77In dieser dilecetio proxim1ı
wird eigentlıch nıcht der Nächste geliebt, sondern dıe 1e selbst ** S (2)

Daß trotzdem eine ıta soclalıs gewußt hat, ze1gt die erf. 1M etzten
eıl. Die (jemeinschaft 1  er Menschen wırd hergestellt durch ‚„„dıe gemeinsame
Abstammung VvVon dam  .. (S (7) und ‚, das gemelınsame Teilhaben dem pPeC-
catum originale *‘ (S (9); dıe hbeıde sachlıch früher als dıe eiyvıtas Den sind. {J)er
Inn der dureh Christi Erlösungstat geschafienen Nne Gemeinschalft und CT-

möglıchten IL1ıebe lıegt In dem gemelnsamen Teılhaben der gratia De1
und ın der gegenseiltigen ILaebe HUr der yratıa Del wıllen S 8J)

Dreı Zusätze behandeln : den Terminus der stans qeternıtas un seınen Zu-
sammenhang miıt Plotins Zeıt: und Ewigkeitsbegriff (S Z dıe Terminı 1ıbıdo,
forıs s1b1ı suffcere und iıhre Herkunft 4Uus der Tradıition und Z V  — Plotin A G

den Weltbegrtiff As in selnem Verhältnis dem der Tradıition Voxn Plato
bıs Plotin

Die Ergebnisse der Arbeit treten im einzelnen nıcht klar -  O  eNug heraus. hne
Zweifel hat; S1e jedoch deutlıch gemacht, daß sıich be1 der Fassung se1Nnes
Liebesbegriffs VvVon philosophischen (zedanken stark hat mıtbestimmen lassen. Dıe
Hauptfrage aber, ob eline philosophische Interpretation hne Rücksicht auf dıe
dogmatısche Gebundenheıt A.s möglıch ist, muß TOLZ der gedankenreichen, e1n-
dringenden Darlegungen verneint werden. 50 kann das CGreator - ereatura-
verhältnıs Del keinesfalls durch das Wort „ Ursprung ““ (S zweıten Teıl,

31 gekennzeichnet werden. Creator ist bel limmer the o 1 ogısch alg der
Schöpfer verstanden und steht darum als Begriff immer 1n unausgeglıchener
Spannung em SUHM UL eESSEe gegenüber, obwohl ın selnen Aussagen über
ott beides neben einander otellt. der eın anderes: Die erT. sagt, bel
werde die Bedeutung des KEndes (ıim Tode) degradıert 02); ]J2, der 'Tod als
üinıs sel die Kwigkeit selbst S 50) Wie stimmt amı der theologısche Gedanke
ZUSaMMEN , daß Verdienst Nur erworben nd uße NUr ge  Nn werden ann VOT
dem Tode , das Ende 1m ode ]Iso VONn unüberbijetbarer Bedeutsamkeıit ist, und
der andere , ebenfalls theologische G(Gedanke, daß einen Zwischenzustand g1bt
und eTST mıt Gericht un Auferstehung die Kwigkeit hereinbricht? Für diıe Be-
hauptungen der erf. S1e sprechen Folgerungen AUS, die selbst nıe FeZOgECEN
hat g1ibt keine Belege be1 A.; die angeführten theologıschen (zedanken
lassen sich unzählıge Male belegen.

uch 1mMm einzelnen zeıgen sıch Gewaltsamkeiten. wird (S 11 1 unter Be-
rufung uf Conf. VE So. heißen VE 16) das Todeserlebnis, der metus mortis
als 95  dıe tiefste existentielle Voraussetzung für se1ine Bekehrung‘“‘ hingestellt,
während nach dieser Stelle der metus ludicll, 180 ein rein christlich-theologischer
Beweggrund , ıhn ebenso STAarT. hbestimmte. ach müßte ZU. mindesten
semipelaglanisch gedacht haben ist; Joan. | a 38, nicht einwandfrei, weıl
eben NUr philosophisch, nıcht christlich-religiös-ethisch gedeutet vgl 0an Er J0,
Wo hat gyesagt, daß prımär dıe Unvergänglichkeit der Welt, nıcht die Gottes
erfahren wird (S 45) ? FYalsch verstanden ist das Zıitat Ciyv Del A, auf

46 *; finis ist hier nıcht der Tod, sondern die Ewigkeit, der Zustand ew1ı7en
Friedens. Conf. (?) auf 48 1 ist ohl e1n Druekfehler. In Cir. Dei Y 72
( s 49 *) ist mıt INOTIS nıcht der natürlıche, sondern der zweıte ewige Tod &O-
meıint. Die nıcht angegebene Quelle des Begriffes redamare 66) ist; ohl
Conf. LV, Q 7 Ein Register fehlt leider.

Greifswald. Eiger.
17*
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San Benedetto 1’Iltalia del SUu Lem pOo. Da Luig1 Salrvratorelli. Barı,Laterza, 1929 199
Salvatorelli, ehemaliger Professor der Universität Neapel , entwirft e1n -

schaulıches ıld VvVon Benedikt und seilner Umwelt. Kr verfährt nıcht unkritisch,weıiß natürlıch, daß Gregor, fonte unıca nostra, nettamente insufficiente ist, nter-
lıegt bDer doch ohl el der Versuchung, ihm nachzuerzählen. Der Milieuschil-
derung ist eIn breıiter Raum zubemessen. Bezüglıch der Daten ıst. zurückhaltend.
Das tradıtionelle Todesdatum verwirft zugunsten des Ansatzes auf 547,den in den KRicerche Relig10se 1928, 534—537, näher begründet. uf die

nıcht e1n.
nıcht unınteressante Frage nach Benedikts wıssenschaftlicher Vorbildung geht

Gießen. Krüger.
Krnest Walter Brooks, The Patrıarch aul of Antiochia and the

Alexandrine Schism of (Aus Byzantinische Zeitschrift DU, 1929468 —476.)
Es ist; dem ım e Chronologie der monophysıtischen Streitigkeiten se1it langemverdienten Verfasser gelungen, ın 1ne interessante Kpisode dieser Streitigkeiten,ber dıe INnan meiınen Artikel 1n der 1: (1903), 396 vergleıichen IMag,

1NeNeSs Licht bringen, uch ber Maspero (Histoire des patrıarches d’Alexandrie,
1923) hınaus. Als weder von mMIr noch Vvon Dyakonov (Joann Kfesskiy , Peters-
burg der Maspero benutzte Quelle zieht dıe von Chabot 1907 veröfßfent-
lıchten, ZUT Zieit och niıcht übersetzten Documenta a or1gines Monophysitarumiıllustrandas Corpus Scriptorum Christianorum Orientalium, Ser. IL Tom)hergl_1. uch ein1ge chronologische Daten werden verbessert.

(71 Krüger.
Mittelaltér

Albert Sleumer, Kırchenlateinisches W örterbuch. Ausführliches
Wärterverzeichnis ZU Römischen Missale , Brevlarıum, Rıtuale, Graduale,Pontificale, Caeremoniale, Martyrologium, SOW1e ZUF Vulgata un ZU Codex1Uuris CanONnIC; desgleichen den Proprien der Bıstümer Deutschlands, Öster-
reichs, Ungarns, Luxemburgs, der Schweiz und zahlreicher kiırchlicher Orden
und Kongregationen. Zweite, sehr vermehrte Auflage des „Liturgischen Lexi-
0onNs  66 unter umfassendster Mıtarbeit VOn Benefiziat Joseph Schmid. Iım-
burg Lahn, Verlag Gebrüder Steffen , 19926 84() 80 br. M  9geb

Das vorliegende Werk ist erwachsen AUuSs einem weiıt bescheideneren lıturgischenLexikon, das VOTF allem den des Lateins nıcht der wenlg kundiıgen Angehörigender katholischen Kirche dienen sollte, und erinnert uch heute noch die Ur-
sprünglıche Bestimmung durch ıne starke Berücksichtigung VOnNn Wörtern,die dem (+elehrten geläulig sınd der sein ollten. ber das uch hat sıch un
IA einem ausführlichen Wörterverzeichnis er ım amtlıchen Dienste der katho-
1schen Kirche stehenden lateinıschen Texte unter Einschluß vieler ProprienMitteleuropas ausgewachsen un erweckt bedeutend höhere Erwartungen. (7e-
ade deswegen ich für meline Pflicht betonen, daß INan nıcht
eigentlıch mıt einem streng wissenschaftlichen Hılfsmittel tun hat das den
Gebrauch des Lateinischen 1n der katholıschen Kirche hıstorisch nd lınguistischerfaßte. Das Lexikon dient immer noch ın erster Linıe praktıschen Zwecken, wenn
auch die gelehrten Grundlagen deutlich erkennbar sınd und ın der 145255
beigegebenen „Anleitung ZUFX richtigen Aussprache des Lateins ** neuere Forschungenberücksichtigt sınd. Der Lateinkundige wird manches für überflüssig. halten, ZU
Beıispiel daß ber die Bedeutung VOoO.  } Wörtern WI1e SL: 81b1, S autem
uü,. unterrichtet wird, daß cotıdiano und cotıdiıanus, collegialıs und
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ol &1 11 voneın AN der getrenn sınd. uch In historischen und geographischen
Angaben beschränkt sıch das uch nıcht Ich würde ZU Beispiel anf die
Angabe der Einwohnerzahl bestehender Ortschaften, Auf dıe Erzählung der He1-
ligenlegenden, auf VON Zeıilen über Co S, dagegen nıcht auf dıe Von Sleumer
NUur ausnahmswelse gelieferten Belege für das Vorkommen eines Wortes In der der
jener Bedeutung verzichtet haben Das Kehlen der Belege erschwert Cl dıe Rıchtig-
keıt der gegebenen Übersetzungen nachzuprüfen oder Yyar der Wortgeschichte nach-
zugehen 1Ile diese edenken, dıe sıch leicht vermehren lıeßen , hindern nıcht
dıe außerordentlich Heißige Leistung alg tüchtig, das uch ın vielem uch alg
nützlıch für den wıssenschaftlichen Arbeiter anzuerkennen.

Üünchen, Paul Lehmann.

Levıson, Bischo{f Agılolf VO öln und se1ıne Passıo. (Sonder-
druck AUS den Annalen des Historischen ereins für den Niederrheıin. Heft, 115

(6—90). Düsseldorf, Schwann, 1929
Wiıe In seinem Buch ber das Werden der Ursulalegende geht ın dem VOTr-

liegenden kleinen Aufsatz dem Entstehen eıner rheinischen Heiligenlegende ach
der Legende ber den Bıschof Agılolf von Köln , Voxn dem Name und UuN-

gefähre Zeit ( (47/48) sicher überliefert sind , über dessen Leben und Sterben
300 Jahre später die Passıo Agilolf ber plötzlich sehr el mehr berichten
weiß. Daß diese Passıo völlig wertlos ıst, wußte INan schon se1ıt Jangem. unter-
zieht G1E neuerlich eliner gründlichen Untersuchung, dıe das ATT. bestätigt. Er
weıst iıhre Abhängigkeıt Von mehreren Heiliıgenleben ach und bestimmt alg ihre
Entstehungszeit dıe erste Hälfte des Jahrhd.s, getzt 816e 180 etwas früher

alg herkömmlıch (um ® daß Q1e nıcht, WwIie bısher , alg abhängig von

de  ‚7  4n Translatıo (uirini (verfaßt nıcht TST. 1099; sondern schon Jahre früher)
Der-anzusehen ist, sondern umgekehrt als deren Quelle ; die stilistische USW.

einstiımmung beıder Schriften braucht nicht unbedingt auf den g]eichen Verfasser
schließen ZU Jassen , Yklärt sich ZUT (Jenüge daraus, daß S10 beide AauUuSs der
gleichen Klosterschule Von Malmedy stammen. Die Entstehung der Agilolflegende
glaubt erklären ZAU dürfen , hne selbstverständlich beı dem Fehlen ]eg-
licher Nachrichten über während der Zwischenzelıt einen strikten Beweıls 1efern

können: spätestens 1m frühen 8 Jahrhd wurden die KReste e1ines ım nahen
mel verehrten, 1Im übrıgen ber ıunbekannten Heiılıgen dessen Märtyrertod

31 März gyefelert wurde, us irgendwelchen (GGründen ach Malmedy über-
führt Jetzt erst. identifzierte 10a den Heılıgen mıt Recht der Unrecht miıt
dem gleichnamıgen Bischof VON Köln, von dem 1024n ebensowen!g wußte , un
schuf un ihm Ehren eine Legende, W1e S18 ın der Passıo vorliegt. Den
schluß bıldet die Translatio ach öln 1061/62 durch Krzbischof Anno. Damıiıt
War die Kölner Tradıition begründet ber den Bischof Agıloif von Köln, der -
VOLr Benediktiner 1n Stablo und Abt VON Stablo-Malmedy gEWESECNH, März
751 (?) VOonNn Meuchelmördern gyetötet und darum ın Stablo-Malmedy und öln QTEeTtE
als Märtyrer verehrt worden sel, Ww1le Nan jetz och 1m Lexikon für Theologie und
Kirche } Sp 135 (1929/30) lesen ann.

Heidelberg. Julius W agenmann.

Boehmer, Analekten Z2U Geschıichte des Wranz VO Assıs]l.
Zweite Auflage, durchgesehen von rıe ch San d (Sammlung kırchen-
und dogmengeschichtlicher ()uellen schrıften, hrsg. von Gustav Krüger, 4)
JTübingen, Mohr, X11 . Steif broschiert 3 40

Diese zweıte Auflage der Boehmerschen Sammlung unterscheidet sıch VON der
ersten, dıe 1904 erschienen WÄär, durch nıchts anderes alg durch die Hınzufügung
elınes Vorwortes des Herausgebers und eines Verzeichnisses VvVon ‚„‚Quellen und
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Lateratur ZULC Geschichte des Kranz“. Hr. Wiegand hat sıch Yanz Von dem unsche
leıten lassen , dıie Ausgabe solle ‚‚durchaus Boehmers Kigentum bleiben ‘‘ Was
die Textgestalt anlangt, ist das vollkomme berechtigt; Der ın hezug auf dıe
Anordnung der Texte und den Umfang der Sammlung wäare eINEe nderung -bedingt notwendig YeWESECN. Die Achtung Vor dem Werk elnes Verstorbenen ist
hler doch etwas weit getrieben. Denn Was hat für elnen Sinn, daß Im V or-
WOrt berichtet: AIn einem Walle hat sıch Boehmer noch selbst verbessert. Kr
würde jetzt Nr 15, dıe Salutatıo Marlae, gleich hinter Nr. 1 9 dıe Laudes de
virtutibus, gESETZT haben, weıl sıch nachträglich überzeugt hatte, daß die
beıden Stücke gehören ‘“‘, In der Textsammlung die notwendige Um-
stellung ber nıcht vornımmt ?! tührt alg Grund dıie „ Rücksicht auf dıeÜbereinstimmung der beiden Ausgaben ‘‘, der vorliegenden mıt der gyrößerenAusgabe, die Boehmer ebenfalls 1904 herausgab, Stichhaltig dürfte dieser Grund
aum SeIN ; wenıger, als diese größere ÄAusgabe vergriffen ist und ‚„ e1neNeubearbeitung nicht 1n Frage kommt‘* AT diese Tatsache wäre mehr ück-
sıcht nehmen JCWESCH als anf eine Übereinstimmung:; . die vorlıiegende kleine
Ausgabe hätte unbedingt verbessert werden müssen, daß S1e allen berech-
tıgten Aunforderungen genügt. Ferner, Was soll INnNan mıt einer Ausgabe anfangen,die 1n bezug anf Auswahl, Anordnung und Behandlung der Texte ‚„ DUr verständ-
lıc ist „auf Grund der eingehenden Erörterung, die jene größere Ausgabe eIN-
leiten ‘ WEeENnN diese yrößere Ausgabe ‚.ben nıcht mehr allgemein zugänglıch ist ?

sprechende Kınleitung hınzuzufügen, um 1E brauchbar machen. Endlich das
Da wWAare doch das eINZLE rıchtige ZC6WeEsCNH , der kleinen Ausgabe 1ıne ent-

schwerwiegendste Bedenken, das sıch allerdings uch die erste Auflagerıchtet : dıe Sammlung ist nıcht vollständig SCHNUS., Sıcherlich muß 1Nlan ZUVerständnis Franzens seıne eigene schrıftliıche Hinterlassenschaft kennen. Abereinen wirklıchen Kindruck selner Persönlichkeit bekommt INa  _ doch nıcht durch
S1e allein, sondern TST dann, Wenn man S1e hineinstellt In das Iraditions-
gut ber Kranz, das hıstorisch wertvolle W1e das Jegendäre, das seEINe Wirkungauf Zeitgenossen und Schüler wıdersplegelt. Da 168 Materıial ZUM 'e1] aberschwer beschaffen ıst, hätte ıIn dieser In erster Linlıe für dıe and der Stu-denten bestimmten Sammlung eine Auswahl AUus den Viten des Celano, dem S DO-eulum perfectionis etC., vielleicht 5093 auch us den Fioretti nıcht fehlen dürfen.Wıe ausgezeichnet könnte InaAan uch In Übungen gerade dem Legendenkranz
un FKranz quellenkritische Studien machen, zeıgen, WIe weıt Legenden alg Quellenverwertet werden dürfen, UuUSW. So aber, WwI1e 891e vorliegt, ann INn mıt der Aus-gabe a {s Grundlage für Übungen wen1g anfangen. DiIe Zahl der stehen-
gebliebenen Druckfehler ist reichlich gTroß (ıch zähle auf den Textseiten !) ;darunter finden sıch selbhst solche AUS der ersten Auflage 3  9 ufld  n et1it1i0 STa Jetıtia; D Anm Aufl 106 Anm das
unverständliche er 7“, womıiıt der großen Ausgabe gemeıint ist).
Lie. Dr. oehmer‘“‘ :
Ein Schönheitsfehler ist uch der Tıitel auf dem Umschlag ‚„„herausgegeben VoNn

ler einen anderen Wortlaut a,{8 auft dem Tıtel-a&  'g C: rıchtiger, einfach heißt „herausg. VO:  e Heinrich Boehmer“‘ ?
Heıudelberg. Julius W agenmann.

Die lateinischen Pergamenthandschriften der Universitäts-bıbliothek Erlangen. Beschrieben vVvon Hans Fischer. (Katalog derHandschriften der Universitätsbibliothek Erlangen. Neubearbeitung.Krlangen, Universitätsbibliothek, 1928 634 (mıt 14 Lafeln).
KEinen Bibliothekskatalog wird nıemand für ıne besonders kurzweilige Lektürehalten , und wenn den Rezensenten e1m Umpfang des dickleibigen Bandes eınleiser Schauder faßte ob der Aussicht, darüber 1Ne Besprechung schreiben

müssen , wird das nıemand wunder nehmen. ber e1m näheren Zusehenwächst das Interesse., Denn dıe Handschrifte;n } Von denen der Katalog miıt eiIn-
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gehendster Sorgfalt berichtet , In ihrer überwiegenden Mehrzahl (408 VvVon

436 Nummern) ehemals Kıgentum eines Klosters, der Zisterzienserabtel Heils-
bronn (zwischen Ansbach und Nürnberg), das 1139% Von dem Bamberger Bischof
tto gegründet wurde. Sıe bılden als0 eıne Art gelstiges Ganzes, SOZUSALECN den
Niederschlag der wissenschaftliıchen Arbeıt und der geistigen Interessen eines A  -

gesehenen Klosters 1m F Jahrhundert. Wıe dıe melsten Zisterzienserbiblio-
theken War uch dıe Heilbronner Vvon Haus UuSs Von mäßigem Umfang un: auf
dıe gebräuchlichsten Werke beschränkt. Wissenschaftliche Tätigkeit yehörte nıcht

den ursprünglıchen Ziuelen des ÖOrdens. Erst später, unter veränderten Ver-
hältnıssen hat e1n Heilsbronner Abt 1mM beginnenden Jahrhundert ge1n Inter-
SSe der Klosterbüchereı zugewandt un: iıhren Besıitz bedeutend gemehrt. atur-
lıch stellt die Theologie weıtaus den gyrößten 'eıl Bibelhandschrıiften, Kommentar-
werke, liturgische Bücher, Kırchenväter und Scholastiker ; azuı ıne verhältnısmäßlig
geringe Zahl kanoniıstischer Handschriften, unter iıhnen eln1ge, die Schulte (Geschichte
der uellen UuSW.) entgangen sind. Von den 1m Katalog verzeichneten Klassikerhand-
schriften stammt Nnur eın e1] AUS Heilsbronn ; uch VONn den medizinisch-naturwissen-
schaftlıchen sınd dıe meısten anderer Herkunft. Unter den nıcht sehr zahlreichen
geschichtlichen sind außer mehreren Heiligenleben, einer Ekkehardhandschrift un
dem uınvermeidlichen Martın Von Iroppau die Historıja ıniıversalıs des Presbyters
Sıfrıd VON Balnhusin (Mon. Germ. XXV) und ein Heılsbronner Annalenwerk

s < NeNNEN ber die ungemein gründliche und sıch bıs auf dıe
unscheinbarsten Einzelheıten erstreckende Beschreibung der Handschriften zieht
uch och andere Aufzeichnungen VONn historischem Interesse ans Licht PÄäpst-
liche Krlasse (sıehe Sachregister auf 607 E: eine Sıuımma epistolarıs des Mer.
Thomas VOoNn Capua, Diıetamına des Petrus von Vınea 480) Ü, 481 ; für beide
fehlen eue Ausgaben eine Formularsammlung us der Zeıit Phiılipps VONnh Schwaben
und Friedrichs 11 (sıehe 473), einen Brief eines Salzburger Erzbischofs den
Magdeburger 12 Jahrhundert, 435), eın Bruchstück e1nes mittelhochdeutschen
Epos AuSs dem 1 Jahrhundert (S 123) un vieles andere, das das vortreffliche
Sachregıister mühelos zugänglıch macht. Der (Gjeschichte der einzelnen and-
schrıften, ihrer etwalgen wissenschaftliıchen Benützung uUuSW, ist gröhte Mühe A 6-
wıdmet worden , kurz, INan den Katalog aufschlägt, gewinnt der Leser das
erfreuliche (Gefühl sich elner denkbar zuverlässıgen Führung anvertrauen
können.

Dannenbauer.Tübıngen.

Gottfrıied Wentz, Erläuterungsheft Z Übersichtskarte der
kirchlichen Eınteilung der ar Brandenburg und der
grenzenden Gebıiete 1m Jahre 1500

Historischer Atlas der TOYVY1INZ Brandenburg. Herausgegeben VON

der Historischen Kommlisslion. Reihe. Kırchenkarten, Karte Nr.
Kine gute Kinführung In die brandenburgische Kirchengeschichte des Mittel-

alters bıetet e von Wentz gezeichnete Karte. Wentz, der durch dıe Miıt
arbeıt ersten Band der (+8rmanıa und durch die Übernahme der Her-
ausgabe des zweıten Bandes (Havelberg) mıt dem Stoff ausgezeichnet vertraut
ist, WaT dieser Au{fgabe, dıe eine besondere Gewissenhaftigkeit erfordert, De-
sonders berufen. Die Karte stellt uns das spätmittelalterliche Territorium Branden-
burg dar, das uch die Altmark, dıe pommerschen Kreise Dramburg, Schlevel-
beıin, 'Teıle von Rügenwalde und Satzıg umfaßte. Die Karte reicht Iso weıt über
das heutige Brandenburg hinaus. Die Diözesen der TEL märkischen Landesbis-
tümer Brandenburg, Havelberg und Lebus sind voll aufgenommen, und reicht
die Karte bis tıef nach Sachsen hinein : enn uch Wiıttenberg unterstand dem
Bıschof von Brandenburg. Die 1Özese Havelberg reichte bis tief nach Mecklen-
burg hinem. Die politısche Entwicklung Brandenburgs ist uns durch Karten von
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Jugend innerlich geläufig geworden. Jetzt wird uch die außere kirchlicheEntwicklung uns durch e]ıne Karte innerlich näher gebracht. Die (;renzen derDıiözesen siınd angegeben, e1ne mühevolle Arbeit. Die Klußläufe sındach dem mıttelalterlichen Stand, weıt WIT darüber orlentiert sınd , auf-
% Das Beiheft ZUT Karte ist 1ne Kundgrube des Wissens durch dieQuellennachweise nd dıe Tabellen (zum Beispiel dıe Archidiakonate, eın Registerder Stifter und der Klöster).

Berlin. Walter endland.

Reformation un: Gegenreformation
Hans Leube, Reformation und Humanismus 1n England. Leipzig,Deichertsche Verlagsbuchhandlung, 1930.

In meiınem uch ‚, Soclal Christianity ın England“‘ (London hatte ichbel elıner Analyse der Grundelemente des englıschen Christentfums neben dem VOÖTI-römıschen und dem römischen Katholizismus, neben Luthertum , Calvinismus,Täufertum und Spiritualismus uch den umanisINUS rwähnt. Mit dieser (xleich-setzung WAar ber der Erzbischof VON York, ıllıam Temple, in seinem Vor-WOrt meinem uch nıicht einverstanden, sondern stellte den Satz auf, der Eıin-fAÄuß Platos auf das englische Christentum S61 stärker
und Calvins zusammengenommen. Ist dieses Ur

als der Augustins, Luthers
teil auch, aunf das (zanze des ONS-lıschen Christentums gesehen, übertrieben D EPuritanismus!), trifft doch hin-sichtlıch des Anglikanismus 1n einem 101 höheren (zrade Z als die deutscheKorschung 1m allgemeinen anzunehmen genelgt ıst IS besteht daher die Not-wendigkeit elner Untersuchung des Kinflusses, den der Humanismus aunf die CHS-lısche Reformation gehabt hat, un: WIr muüssen dem Verfasser der vorliegendenBroschüre dankbar se1n , daß S1e ın Angriff hat Auf (irund einerreichen Auswahl des In der Bıbliothek des Brıitischen Museums vorhandenen Ma-terj1als wiırd AaUus dem Schrifttum VONn Vertretern aller Fakultäten, besonders uchder kleineren Geister unter den Dıicechtern (denn Miılton und Shakespeare werdennıcht erwähnt, obwohl ersterer mıt dem später erwähnten Spenser en-gehört und letzterer eın ausgesprochener Renaissance-

relıg1öse Welt KEnglands 1m Zeıitalter der Reformati
Engländer War dıe gelistig-

als von humanistischen{Ideen beherrscht dargestellt. (Erklärt sıch dıe Weglassung Miltons AaUS der Be-schränkung der Darstellung auf das Jahrhd., ist der Titel ırreführend, dadas eigentliche Jahrhundert der englischen Reformation das folgende WAar und,WwIie uch Milton zeigt, erst dıe Hauptauseinandersetzung zwıschen Humanısmus undPuritanismus brachte.) Als Kxponent dieses ‚„relig1ösen Katiıonalismus’ erscheintRichard Hooker, der klassische Theolo
dargestellt wird. Auf die Hra

SO des Anglıkanismus, dessen Lehre kurz
O nach der Entstehung dieser geistigen Welt zeigtauf den Einfluß der platonıschen Akademie ın Klorenz, betont aber, daß diesernıcht STAr hätte se1ln können, WeNn ıhm niıcht eine ratıonale Welle entgegen-gekommen WwAare dıe AUS der Scholastik hervorgebrochen ist. Dies jedoch fürEngland allein In Anspruch nehmen, erscheint MLr nıcht rıchtig, obwohl INnanoch John Ball, den Propheten des Gleichheitsideals Zeit Wyclifs, anführenkönnte. Hier sınd NUunNn ıne Anzahl Einzelnachweise humanistischer Ideen Wert-voll ; interessant ıst auch der Hınsweis auf Spensers Versuch einer Synthesezwıischen Antike und Christentum, SOWI1e aunf den Einfluß der hugenottischen 1ıte-Tatur ın dieser Richtung. Kann Inan jedoch Von ‚ UT bescheidenen Versuchen ‘‘sprechen, trotz aller ratıonalen Grundeinstellung eline Verbindung miıt der Gnaden-lehre der eformation gewıinnen ““ 22),welche die calvınistische Prädestinationsle angesichts der ungeheuren Bedeutung,hre iın Kngland hat? Was

1n dlie Herkunft des englischen umanisINuUuSs anlangt, vermißt INan hier den1nweils anf Krasmus (er wird KNur eINmMal In anderem Zusammenhang e€1I-
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wähnt), der dreimal längere Zeıt in England Wäar ıund nıcht DUr mıt Heinrich VIIL.,
sondern anch mıiıt den größten Führern des englıschen Humanısmus, Colet und
More, freundschaftliche Bezıehungen unterhielt. Se1in Name kehrt immer wieder 1n
den Bıographien der führenden Männer der englischen Reformation Thomas Cranmer,
der Schöpfer der anglıkanıschen Kırche ın ihrer ersten Gestalt, ostudıerte se1ne
Schriften, Cuthbert JTunstall, der erste echt anglıkanische Bischof der v1a media,
stand mıt ihm ın S Briefwechsel (vgl Cp. Epistol. Erasm., Oxon. 1906 SUY.
NT: DEL D(2. 983, 607, 649 u. a.) iınd WwWar mıt More nd anderen führenden Huma-
nısten befreundet. Sodann vermıßt 11a dıe Herausarbeitung der Iıinıen More-
Hooker un: Jewel-Hooker. Natürlich ann INnan al 168 nıcht 1n ansführlicher
Darstellung Rahmen dieser kleinen Schrift erwarten, ber Y7anZ hätte doch
nıcht fehlen dürfen. Immerhin ist 1er e1nNn dankenswerter Anfang gemacht, AUuSs
dem 1e1 Zzu lernen ist Als Aufgabe künftiger Weıterarbeit auf diıesem Gebiet
wAäre eine eingehende Charakteristik der humanıstischen Elemente In den Schriften
der führenden anglıkanıschen Theologen und der Nachweıs der Wiırkung dieser
Ideen be1 der Ausbildung des Anglikanısmus betrachten, wodurch melnes Kr-
chtens allein eın wirkliıches Verständnıs dieser eigenartiıgen Konfession , dıe
Kompromiß und Synthese zugieıch zwıischen Katholizismus und Protestantismus
ist, erreicht werden kann.

Tießen Laun.

Archiyrinventare der evangelıschen mıttelfränkıschen Pfarreıen
des ehemalıgen Konsistoriums Ansbach. Bearbeitet vOn arl

u 00 (Veröfentlıchungen der (Gesellsch aft; für HKränkıische Geschichte,
Reihe, Band.) Würzburg, Universitätsbuchhandlung Kabitzsch,

XII I 857 gr.-8° brosch. DE
Der (zedanke, die Pfarrarchive In Franken Zı inventarısieren , stammt voxn

Kolde Er hat auch den lan für dıe Arbeıt aufgestellt und 1906 mıt der
Bestandsaufnahme begonnen. ach seinem ode hat se1n Mitarbeiter Schorn-
baum, zeitweılig unterstütz VOoOnNn einıgen Pfarrern, das Werk fortgeführt, für das
iıhm ur immer wenige FYeritenwochen ZULE Verfügung standen. So erklärt sıch,
daß dıe Inventarisierung der evangelıschen Pfarrarchıve Frankens erst Jange Jahre
ach der der katholischen Dıözesen Würzburg und Kichstätt, die ach dem gleichen
]an geschah , Z Ende geführt werden konnte. nd NUur Zzu einem vorläufigen
nde Denn noch stehen die evangelischen Pfarrarchive von Unter- und ber-
{franken Hoffentlich finden sıch uch hlerfür dıe geelıgneten Kräfte, die
Schornbaums mühevolles Werk fortsetzen, un: dıe Mıttel fär die erheblichen
Kosten. Kür Mıiıttelfranken haben WIT nunmehr 001 Nachschlagewerk, das Auf-
schluß gibt ber die Kirchenheiligen, soweıt mögliıch uch bDer die Entstehungs-
7e1% der Pfarreil, ber dıe Patronatsverhältnisse Süa der Bemerkung „ Tltter-
schaftlich *‘ wäre dıe Angabe der betr. Adelsfamilıe wünschenswert SCWCSCH
ber dıe vorhandenen Urkunden , Salbücher, Kırchenbücher und Akten , SOW1e
kurze Angaben ber dıe wıichtigste Iiıteratur ZUT Ortsgeschichte. Diıese sind qller-
dings aAus Kaumgründen leider etLwas knapp ausgefallen, da auf dıe Angaben VON
Zeitschriftenaufsätzen (man denke dıe Beiträge bayerischen Kırchen-
geschichte) verzichtet wurde. Kinige Pfarrelen sınd überraschend reich 2 Ur-
kunden , Wındsheim mıt 364 Stück (davon 210 us dem un Jahr-
hundert). In Pappenheim ist och das Archir des alten Konsistoriums Pappen-
e1ım erhalten In der Umgebung Nürnhergs finden sich die ältesten Kırchen-
bücher : Zirndorf TITraubuch 1521 Nürnberg Sebald und Lorenz Ehebücher 1524,
Ansbach Traubuch 1328; Heroldsberg 'qauf- nd Traubuch 1532 UuSW. Kolde hoffte
se1nerzeit, alg die Inventarısıerung beı der Gesellschaft für YKränkische (je-
schichte ın Anregung brachte , VOTLI allem auf Ertrag 1Ur dıe miıttelalterliche
Kirchengeschichte. Das hat sıch NUur einem geringen e1l bewahrheitet. Der
Hauptertrag fällt uf die nachreformatorische Zeıt und ZWal nıcht 108088 auf das
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Gebiet der Kirchengeschichte und der Kechtsverhältnisse, sondern auch der Wirt-
chafts- und Kulturgeschichte. Hoffentlich finden sıch 19808  — uch dıe FWForscher, die
dieses mühe- und entsagungsvolle Werk Schornbaums uch ausschöpfen un frucht-
DAr verwerten.

T übıngen. Dannenbauer.

Matthias Sımon Bayreuthisches farrbuch. Dıie Kvangelisch-lutherischeGeistlichkeit des Kürstentums Kulmbach-Bayreuth (1528/29—1810). Liefe-
S (Einzelarbeiten aus der Kirchengeschichte Bayerns, herausgegeben VO
Verein für bayerische Kirchengeschichte, unter verantwortlicher Schriftleitung
Von Clauß und Schornbaum, Bd 12) XVI 146

Es lıegt iın der Kıgenart evangelıschen Kırchenwesens begründet, daß Ü seINEe
Entwicklung un se1n inneres Leben die Persönhchkeiten der Pfarrer und Pre-
diger von gyroßer Bedeutung siınd. Wer dıe innere Geschichte evangelıscher Landes-
kirchen wirklich kennen lernen will, wird diese Tatsache nıcht übersehen dürfen.
Freilich handelt sich hıer fast limmer und überall unl e1nN sehr weıtschichtigesun ungemeın zerstreutes (uellenmaterial , das der Forschung ur SChWer
gänglich ist. Kın unentbehrliches Hılfsmittel {ür alle derartıgen Arbeiten bılden
daher möglıchst CHNAUG und erschöpfende Verzeichnisse der Pfarrer eines In sıch
geschlossenen Gebietes. YFür das evangelısche Frankenland, das Kerngebiet der
rechtsrheinischen bayerischen Landeskirche, ist Von Pfarrer jetzt e1n vielver-
heißender Anfang gemacht. In unendlich mühevoller Arbeıt sınd für das (Jebijet
des bayreuther Kürstentums alle erreichbaren Daten für dıie evangelischen farrer
bıs ZULC Kinverleibung Bayreuths 1n Bayern zusammengetragen : Namen,Lebensdaten, Herkunft, Bildungsgang Amtslaufbahn, FKamlilie, etwalge Schriften
USW. Das AD.ZC Werk AuSs Geldgründen erscheint ın A Lieferungenzerfällt In ZWwe] Hauptteile: eın alphabetisches Pfarrerverzeichnis (Lieferungumfaßt A—H mı 11971 Nummern), dıe Pfarrerlisten der mehr qls ”200 Ne-
handelten rte Daß 1r die famılıengeschichtliche Forschung und für dıe (Ge-
schichte des Yfarrerstandes hier reichstes Material geboten wird, braucht kaum
gesagt ZU werden. ber uch für dıe Pfarrgeschichte verschledener anderer deut-
scher Landschaften finden sıch Iın den einzelnen Lebensdaten zahlreiche Nach-
rıchten. Der Verein für bayerısche Kirchengeschichte hat sıch durch dıe Heraus-
gabe dieses mühevollen Werkes verdient gemacht Hoffentlich findet; auch das
nötıge Interesse, daß das Unternehmen durchgeführt werden und uch das AÄAns-
bacher Pfarrerbuch, für das S bereıts namhaftes Materıial gesammelt hat, nach-
folgen ann. Ur das Nürnberger Land kann INnan sıch mıt den SammlungenWürtfels (Mitte des Jahrhunderts) nd selner FKortsetzer behelfen, Wenn
10 auch für das Jahrhundert och ziemlıch lückenhaft sınd (vgl Zeitschr.

bayer. Kirchengesch. 11—IV, 1927—29). Wenigstens für en gyrößten e1] Kran-
ens wird ann e1IN unentbehrliches Hıilfsmittel der kırchengeschichtlichen Arbeit
geschaffen seln.

Tübıngen. annenbauer.

Quellen und Forschungen 2AU Geschichte Berlins. Diıe
ältesten Berliner Kämmereirechnungen A Heraus-
gegeben vVon Joseph (Tirgensohn. Das Kassen- und Schulden-

Berlins und Cöllns ın der zweıten Hälfte des Jahr-
hunderts. Von Erıch IThaus Berlin 19929 Im Kommissionsverlag VOoOn
Gsellius. (Veröffentlichungen der Historischen Kommission für die TOvinz
Brandenburg und die KReichshauptstadt Berlıin. 1, 231 D M

Während für viele Städte eIn großes umfangreiches Material der Finanzwirt-
schaft vorliegt , das ıne eingehende Darstellung der wirtschaftlichen Verhält-
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n1ısse ermöglıcht (z Hamburg der Basel), äaßt sich ıne Finanzgeschichte
Berlins ın der alteren Zieit nicht schreıben. Das Materı1al ist. dürftig. Was
überhaupt geboten werden kann, ist ın diesem Bande zusammengefaßt: zunächst
Kämmereirechnungen VYon nıcht das Hauptrechnungsbuch, das VeTr+-

loren ıst, saondern dıe vorläufigen Eintragungen , dıe ann ın die Hauptbücher
übertragen wurden. Interessant 1sST schon etwas Außeres, daß die hochdeutsche
Sprache In die Stadtkanzleı eindringt , während das Niederdeutsche zurücktritt.
Kın sehr wertvolles Sachregister, das viele unbekannte Einzelheıten und Begriffe
sachkundıg erklärt, ist beigefügt. Das uch enthält ferner eine scharfsinnıge
Untersuchung VoNn KErich T’haus ber den trostlosen Zustand der Hinanzen Berlins
VorT dem Dreißigjährigen Kriege. DDiese siınd VOIL allem hervorgerufen durch Unter-
schlagungen des Kämmerers Kaspar Miser, wenıger durch die eigentümlıchen
Geschäftsmanipulationen des Bürgermeisters Ihomas Matthıas. Dıe Cöllner He
Nnanzen standen sehr viel besser. Besonders eingehend wird das städtische Kredit-
werk dargestellt, das dıe Schuldenlast Joachmıms tılgen hatte

An dıeser Steile möchte ich den Wunsch aussprechen, daß In den Zeitschrıiften
der terrıtorialen (GJeschichtsvereine uch das kirchliche Kechnungswesen In den
Bereich der Untersuchungen CEZOSECN wird Die (+eschichte der Kirchenkassen
spiegelt auch die YTA| eıner Kırche ab, und dıe Geschichte der Armenkassen

bıs ıIn die inneren lebendigen Kräfte der Kırche hineıin.
Walter Wendland.Berlıin.

Leopold Cordier, Der deutsche evangelische Liederpsalter, eın
vergessechc5 evangelisches Lıiedergut ( Vorträge der theologischen Kon-
ferenz Gießen. Folge). Verlag 1öpelmann, Gießen, 1929 E

In der vorliegenden Arbeıt macht der Verfasser nachdrücklich aufmerksam ant
eın 1m Jahrhundert fast vollständıg VETSESSCNCS Gebiet des Kirchengesanges,
dessen Verlust deshalb doppelt bedauerlıch, ]Ja verhängnisvol!l wurde, weıl mıiıt ıhm
zugleich eine Auffassung VO: Kirchenliede schwand, die für die Männer des
Reformationsjahrhunderts VO'  s prinzıpleller Bedeutung WAarT. Kr macht aufmerk-
Sal auf das evangelısche Bibellied, das 1m Psalmlıed seine bedeutsamste und Talt-
vollste Ausprägung gefunden hat Schon 1n seinen ‚„ Hugenottenliedern ®‘, einer
Auswahl VON textlich STAr gekürzten Psalmenliedern „nach französischer
Melodie un: Keimenart"‘, W1e auf den Titelblättern der alten reformıerten (Je-
sangbücher immer wıeder lesen ist, der Verfasser Proben dieser Literatur-
gattung weıteren reisen zugänglıch gemacht, In der vorliegenden Arbeıt weıst

zunächst nach, daß sich bel dem Psalmlied nıcht, W1e oft irrıg aNngeNOIMMEN,
un eine Sonderangelegenheit des reformılerten Protestantismus handelt, sondern

eiINe Angelegenheit der gesamten Reformationskirchen. Luthers un! Se1lNeTr
Hreunde Lieder ZUIN großen e1l Bibellieder, ZeSUNgENES Wort Gottes,
‚„„dem raınen wort (xottes gemeß, und der heylıgen schrifft“® W1e der Titel des
chtliederbuches vVvon besagt; uch ın VTäuferkreisen mühte INnaAan sıch un

Psalmlıeder. Der Straßburger , beı olfgang Köpfel 1539 erschienene (esamt-
psalter gyabh einNe erste yrroße Zusammenfassung dieser Arbeiten von nachhaltigster
Wirkung. Hier ın Straßburg lernte Calyın den Keimpsalter kennen und lıeben,
WwWAas für die Entstehung des (Genfer Psalters von entscheidender Bedeutung wurde.
Sein beispielloser Siegeszug durch die Welt wıird VOon. Cordier mıt Recht
betont. Mit seinem Eindringen AUC. ach Deutschland begann einNe DNEecUuUe Epoche
für den deutschen Psalmengesang. ald eroberte sıch In Lobwassers Über-
setzung für ZWwel Jahrhunderte eine beherrschende Stellung 1m reformıerten Gottes-
dienst, doch hne die alteren deutschen Psalmen verdrängen. Mannigfache
Bereimungen auf die Hugenottenmelodien können Lobwasser nıcht verdrängen.
uch der lutherischen Kirche yrsteht 1n dieser Zeıit reiches Nneues Psalmen-
gur Johannes Magdeburg und Cornelius Becker werden neben vielen anderen q18
besonders bedeutsam genannt, ferner aul (Gerhardt und Martın Rınckart. Diıe
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einziıgartigen Melodien CS, die dem Lobwasser dıe Herzen In Deutschland
eroberten : eine gyroße Zahl derselben ist In den dauernden Besıtz der deutschen
evangelıschen Kirche übergegangen. Sodann verfolg Cordier dıe Geschichte des
Psalmengesanges weıter biıs ZU nde des Jahrhunderts be] Lutheranern un
Keformierten, nachzuweısen, w1e die Revısıon der Texte, die KinführungMelodien , an Stelle der alten kraftvollen Volksmelodien , SOWI1e eıne prinzıpiell
ecue Kinstellung der Psalmendichtung qlg solcher ZU eliner Zersetzung, einem
Zerfall, elner Preisgabe des Psalmengesanges ührten Nur och geringe Reste
dieser einst bedeutsamen Literaturgattung erinnern den Reichtum VvVon
ehedem. Cordier sicht die Zeit gekommen WIT g]lauben mıt Recht daß
verlorene Schätze zurückgewonnen werden. Überall 1ın Deutschland ist dıe Frageder Gesangbucherneuerung brennend. Die Freude reformatorischen Liede ist
B erwacht. ‚„Das Geschlecht, das nach elner Epoche des Subjektivismus sıch
dem Objektiven HEU zukehrt, verlangt uch 1m Liede die Zuwendung den
objektiven Gehalten un: den etzten überpersönlichen Gegebenheiten.“ Hs ist däs
gyroße Verdienst Cordiers, uUunNnsSs auf diese Schätze hingewiesen haben Möge seinWort gehört werden.

Aurıch. Hollweg.
Henri Vuillleumier, Hıstoire de 1]’Eglise reformee du Pays deaud SOUS le regıme bernois. I1 L’Orthodoxie Confes-

s1onelle. (94 40 Lausanne, Imprimerie de la Concorde, 1928
Der zweıte and des bewundernswerten Werkes (über den ersten vgl ZK  q 4  91928, schildert uns dıe ultramontane Reaktion, welche die KReformationın Verteidigungsstellung trieb , (das Leben der waadtländischen Kırche ıIn iıhrenBeziehungen ZUT berniıschen Reglerung , entwirift weıter die (z+eschichte der Aka-demie Von Lausanne, der Lehrstreitigkeiten und theologischen Dıskussionen, derWolgen des Dreißigjährigen Krieges und der Aufhebung des Ediktes Von Nantesfür das Waadtland, endlıch och des inneren Leben der Kıirche (Verwaltung,Gottesdienst, relig1öses un moralısches Leben).Zu Lebzeiten Calvins die Beziehungen der Herren Von Bern ZUTF GenferKirche bekanntlich ziemlich gespannt; genügte, daß dıe (zenfer Iıturgie dasWerk Calvins Wäar, ihren Gebrauch In den Kirchen der Waadt unerwünschterscheinen lJassen. Jedoch verbesserten sıch VOIN etzten Drittel des Jahr-hunderts A} diese Beziehungen wesentlıch, nıcht ur In politischer, sondern auch

Ideen ZU Calvinismus, daß VOIN nde diıeses Jahrhunderts die calyınısche
ın dogmatischer Hinsicht, miıt der Abwendung der Berner von den zwinglıschen
Iıturgie 1mM Waadtland geduldet wurde.

In dieser Zeit lassen sıch auch direkte Beziehungen zwıschen der reformıertenKırche des Waadtlandes und dem protestantıschen Deutschland nachwelsen. ufVerlangen der Nationalsynode der reformierten Kirchen KFrankreichs Gap 1mJahre 1603 sprachen sıch dıe ‚‚ Klassen“‘ des Waadtlandes TE dıe Lehren des be-rühmten Herborner Professors AU:  N Dieser ın der deutschenSchweiz und namentlıch ın Bern sehr angesehene Doktor, hatte behauptet, daß
NUur der passıve Gehorsam Christi, se1ne Unterwerfung unter die Sündenstrafe,durch Stellvertretung für die sündıgen Menschen , uns zugerechnet werde, undN1C. seIn aktıver (Jehorsam, seiNe Erfüllung des vöttlıchen illens. Indem 810diese Neuerungen des Herborner I’heologen mıßbillıgten, versprachen dıe waadt-ländischen ‚„ Klassen “ zugleıch alles ZU tun, sıch selinen Irrtümern entgegen-zustellen und ihre Verbreitung ZU verhindern. — EBEiner der Professoren der heo-logie der Akademie VON Lausanne, Guillaume du Bue (Bucanus), veröffent-lichte das nde des Jahrhunderts eines der ältesten evangelischen ehr-hücher der Homiletik: Ecclesiastes, S1ve de methodo ConClonNum. Siezeigt deutlich den Einfluß des Hyvyerius.Der erste offzielle Katechismus, der ın der waadtländischen reformierten Kırche
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gebraucht wurde, ist der alte Berner Katechismus , 1ns Französische übersetzt,
dessen erste Auflage In das Jahr 1551 zurückreicht. HKr wurde den waadtländischen
Kirchen durch die Herren Yon Bern aufgezwungen, den Katechismus Calvıns

ersetzen.
Als annn der Heıdelberger Katechismus erschien , erhıielt dıie ZUi>

stiımmung der Schweizer Theologen , insbesondere Bullıngers. Trotzdem beeilte
INan sich nırgends mıt selner allgemeinen und offziellen Einführung , groß
War das Miıßtrauen jeder Neuerung gegenüber, dıe nıcht als dringend sıch VOon gelbst
empfahl. Als Lehrmittel IT die gebildetere Jugend hat der pfälzısche Katechils-
INUuSs 1m Waadtland OM Jahre 1616 erstmalıg Kingang gefunden und wurde Von

den erren VONR Bern ın einer offiziellen Ausgabe herausgegeben, wohbeln der la-
teinısche und französısche ext einander gegenübergestellt wurden. Man wird Al

nehmen dürfen, daß VOoOn 1625 An der pfälzische kKatechismus sich 1n fast allen
Kırchen des Landes Bürgerrecht erworben hatte. Je mehr die Herren VOoxNnh Bern
sıch Hütern und Verteidigern der reformijerten Orthodoxıie berufen fühlten,
zeıgten S10 ıhre Entschlossenheıt, diesen Katechı]smus unter ıhren deutschen und
welschen Untertanen 7ı verbreıiten. In den Berner Ausgaben verschwanden enn
auch ıIn der Titelangabe die Namen Heidelberg und Pfalz und erhielt das Buch
e1m Volke dıe Benennung ‚„ Großer Katechismus Von Bern °*, W16e iINan enn 1ın
der Wolge den Herren Von Bern den Beinamen ‚„ treue Bärenjunge des rsıinus **
beilegte (der Bär ist das bernische W appentier).

Erwähnenswert sind och dıe Ausführungen ber den Konsensus der {C-

formierten Schwelzer Kirchen ın der Lehre von der universellen (Gjnade un be-
sonders die ber dıe Unionsversuche des John Durie. Durıie, eın reformılerter
Schotte, wollte das schon Von dem lutherischen Professor Georg Calıxt Von Helm-
STtE! versuchte Werk wıiıeder aufnehmen. Während fast VIerZIg Jahren wıdmete

sıch der Sache der Kircheneinigung ; se1ine Zeit, se1ne Ta  9 seıln Vermögen
gab dafür hın, indem persönliıch und wiederholt alle protestantischen Länder
Kuropas bereiste, miıt Staats- und Kırchenmännern verhandelte un korrespon-
dierte, hne sıch durch Enttäuschungen und Mißerfolge entmutigen lassen.

Im Jahre 1655 hatte sıch Durie dem ate VONn enf mi1t einem KEmpfehlungs-
brief Voxn Cromwell vorgestellt. Er mehrere Unterhaltungen mıt einer
Kommissliıon Vo  } Pfarrern und Professoren. Nicht hne Mühe erhielt VoNn der
‚‚ Ehrwürdigen Compagnıe *“ der (jenfer Geistlıchen das Versprechen einer N'  9
durchgesehenen und vereinfachten Ausgabe der ‚„ Harmonie der Confessionen **,
weilche Lebzeıiten des Theodor von Beza veröffentlicht worden Wäal. I)hese Arbeıt
wurde ausgeführt voxn dem Professor Theodor Tronchin, Der Durie, davon nıcht
befriedigt, unternahm C selbst eine „Harmoni1e” aqauszuarbeıten.

Als Durıe In die Schweiz zurückkehrte un sıch dort eın zweıtes Mal aufhıelt,
VO  —l War Cromwell gestorben und die Aufnahme, die fand, War

be1 weıtem nıcht günstig WwW1e 1m Jahre 1655 Durie mußte anuf dıe Hoffnung
einer allgemeinen Annahme geINeET „ Harmonie* durch dıe helvetischen Kıiırchen
Verzicht leisten ; verzichtete darauf, sich der Tagsatzung der eVaNgO-
ischen Kantone vorzustellen, auf welcher seline Sache ZUT Sprache kommen
sollen (1666)

Als diıe Schweiz verließ, wandte sich abermals Deutschland Z mehrere
Fürsten des reformierten Bekenntnisses sıich anboten , seline AÄnstrengungen
unterstützen. Eın lutherischer Kürst, der Herzog von W ürttemberg, schıen eben-
falls genelgt, auf seINeE Ansıchten einzugehen. Eın Mıtglied dieses Hauses, der
Prinz (jeorg Von Württemberg, der ral VON Mömpelgard WäalL, hatte ıne Kal-
vinıstın geheiratet , Anna VvVon Coligny , eine KEnkelın des Admıirals. Dieser
Kürstin lag sehr daran., dıe Evangelischen der beiden Konfessionen ZUT An-
näherung ZU bringen. Ihr Hofprediger Wäar eın Waadtländer, Je; Mellet, von
Oron gebürtig, der Unternehmen des Durie tätigsten Anteıl ahm. Obgleich
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ıhm nıcht vergönnt Wäar, dıe Früchte selner emsigen Arbeit selbst einzuheimsen
War Durie doch dayvyon überzeugt, nıcht umsonst gewirkt haben, als 1680
mehr 9 {S achtzigjährig ın Kassel starb, die Landgräfin Hedwig Sophie VOoOn
Hessen ıhm eine Ruhestätte angewlesen hatte

Durıe Wäar eın Vorläufer, und irrte darın, daß für möglıch hielt, die
YFormular ZU erreichen.
Kınigung durch ein dıe verschıedenen (Glaubensbekenntnisse zusammenfassendes

‚„ In der 'Tat Hıckt INan nicht ungestraft e1IN altes Kleid mıt einem Stück
StofE:. bemerkt Yullleumier m1t Recht. Darum mMu uch der edie Versuch
Duries scheıitern und zunächst . in den helvetischen Kirchen elner merk-
lıchen Reaktion des orthodoxen Konfessionalismus die Wege ebnen.

Genf. Eug. Chotsy.
Bernhard Duhr, Geschichte der Jesuiten 1n den Ländern deut-

scher Zunge. 1  9 Kegensburg, Manz, 19928 515 und VI U,
606

Man ann den unermüdlichen Horscher Nnur TEeC. Von Herzen diesem Ab-
schlusse beglückwünschen. In seınem großen Werke hat uUunNs ein reiches
Material vorgelert, hat unNns viele eue und ZUM 'e1l sehr wichtige Quellenerschlossen, hat In übersichtlicher Darstellung den ungeheuren Stoff YC-bändigt und gegliedert, daß die geschichtliche Wissenschaft ıhm für diese hoch-
wichtige Mehrung ihres Destandes recht dankbar sein alle Ursache hat,

„ Der vorliegende Band*‘, sagt der erf. M, „ erga sıch beı tieferem Stu-
1um alg der wichtigste un zugleich schwierigste VO) allen bısher erschlenenen
Bänden. Der wichtigste, weıl auf historischem Weyge dıe Frage entscheiden
muß, ob dıe Jesuiten, spezlell ın den Ländern deutscher Zunge, ihren ]1dealen
untreu geworden und ihren Untergang verdient haben. Der schwierigste, weıl
sıch eline TOLTZ ihrer ähe sehr wen1g erforschte un vekannte Zeıit handelt.
notwendı ..
In beiıden Beziehungen WwWar 180 eingehendes Studium und restlose Treue doppelt

Der ertf. beklagt den Mangel Vorarbeiten. Er weist auf eine Menge Dingehın, die als Inaugural-Dissertationen der alg Habilitierungsschriften sıch VOT-
züglich eignen würden, WI1e ich melıne. ‚„„Diese Einzelarbeiten ollten sich anf das
ANZO Gebiet der anußeren und inneren (Geschichte der Jesuiten ın der Beschrän-
kung auf Deutschland erstrecken, anf die Seelsorge In ıhren einzelnen Teilen,——  270  Literarische Berichte und Anzeigen  es ihm nicht vergönnt war, die Früchte seiner emsigen Arbeit selbst einzuheimsen  war Durie doch davon überzeugt, nicht umsonst gewirkt zu haben, als er 1680  mehr als achtzigjährig in Kassel starb, wo die Landgräfin Hedwig Sophie von  Hessen ihm eine Ruhestätte angewiesen hatte.  Durie war ein Vorläufer, und er irrte darin, daß er es für möglich hielt, die  Formular zu erreichen.  Einigung durch ein die verschiedenen Glaubensbekenntnisse zusammenfassendes  „In der Tat flickt man nicht ungestraft ein altes Kleid mit einem neuen Stück  Stoff“, bemerkt Vuilleumier mit Recht. Darum mußte auch der edle Versuch  Duries scheitern und zunächst sogar in den helvetischen Kirchen einer merk-  lichen Reaktion des orthodoxen Konfessionalismus die Wege ebnen.  Genf.  Eug. Choisy.  Bernhard Duhr, Geschichte der Jesuiten in den Ländern deut-  scher Zunge. IV, 1. 2. Regensburg, Manz, 1928. X u. 515 S. und VI u.  606 S. 69.— M.  Man kann den unermüdlichen Forscher nur recht von Herzen zu diesem Ab-  schlusse beglückwünschen. In seinem großen Werke hat er uns ein so reiches  Material vorgelegt, hat er uns so viele neue und zum Teil sehr wichtige Quellen  erschlossen, hat er in übersichtlicher Darstellung den ungeheuren Stoff so ge-  bändigt und gegliedert, daß die geschichtliche Wissenschaft ihm für diese hoch-  wichtige Mehrung ihres Bestandes recht dankbar zu sein alle Ursache hat.  „Der vorliegende Band‘“, sagt der Verf. S. VII, „ergab sich bei tieferem Stu-  dium als der wichtigste und zugleich schwierigste von allen bisher erschienenen  Bänden. Der wichtigste, weil er auf historischem Wege die Frage entscheiden  muß, ob die Jesuiten, speziell in den Ländern deutscher Zunge, ihren Idealen  untreu geworden und ihren Untergang verdient haben. Der schwierigste, weil es  sich um eine trotz ihrer Nähe sehr wenig erforschte und gekannte.Zeit handelt.  notwendig.‘  In beiden Beziehungen war also eingehendes Studium und restlose Treue doppelt  Der Verf. beklagt den Mangel an Vorarbeiten. Er weist auf eine Menge Dinge  hin, die als Inaugural-Dissertationen oder als Habilitierungsschriften sich vor-  züglich eignen würden, wie ich meine. ‚Diese Einzelarbeiten sollten sich auf das  ganze Gebiet der äußeren und inneren Geschichte der Jesuiten in der Beschrän-  kung auf Deutschland erstrecken, auf die Seelsorge in ihren einzelnen Teilen,  „.. auf die Karitas... auf Monographien über einzelne bedeutendere Seelsorger,  Missionäre, Prediger und Hofbeichtväter. Dazu kommt das weite Gebiet der Stu-  dien und Wissenschaft. Wie sehr vermißt man eindringendere Einzelarbeiten über  die einzelnen Zweige der Theologie und Philosophie ... oder über die Pflege der  einzelnen Fächer auf den Gymnasien. ... Wieviel Arbeit wäre da weiter noch zu  leisten für die innere Geschichte, Noviziat, Scholastikat, Tertiat, Aszese und  Lebenshaltung, Wohnung, Kleidung und Nahrung, Verwaltung und Finanzen.‘“  Diese sehr berechtigten Wünsche Duhrs werden aber nur danmn erfüllbar sein,  wenn die Gesellschaft Jesu ihre, selbst Ludwig Pastor verschlossen gebliebenen  Archive den Forschern zugänglich macht, wie es auch die sämtlichen anderen  großen Orden tun. Wenn Duhr diese, heute eigentlich selbstverständliche Sache  nicht in Aussicht stellen kann, dann kann man nur davon abraten, sich mit  diesen Forschungen zu beschäftigen, weil sie Stückwerk bleiben müssen. Darf  man aber aus der Aufzählung der sehr wünschenswerten Ei  nzeluntersuchungen  durch Duhr vielleicht schließen, daß den Forschern die sa  chgemäße Benutzung  der Archive der Gesellschaft Jesu in Zukunft freistehen  wird ?  Im ersten Teil des vierten Bandes erzählt uns der Verf. die Geschichte der  einzelnen behandelten Teile: Die niederrheinische Provinz, die nordischen Mis-  sionen, die oberrheinische, oberdeutsche, österreichische, schlesische Provinz, Ost-  preußen und Westpreußen und die sächsische Miagion. Im zweiten Teile werdenuf die Karıtas auf Monographien ber einzelne bedeutendere Seelsoryer,Miss1onäre, Prediger und Hofbeichtväter. Dazu kommt das weite Gebiet der Stu-
ıen und Wissenschaft. Wie sehr vermıßt 0an eindringendere Einzelarbeiten ber
dıe einzelnen Zweige der Jheologie un: Philosophie der ber die Pflege der
einzelnen Fächer auf den Gymnasien. jeviel Arbeit wäre da weıiter och Zleisten für die innere Geschichte, Noviziat, Scholastikat, Tertiat, Aszese undLebenshaltung, Wohnung, Kleidung und Nahrung, Verwaltung und Finanzen.‘‘
Diese sehr berechtigten Wünsche Duhrs werden ber DUr ann erfüllbar se1n,Wenn dıe Gesellschaft esu ihre, selbst Ludwig Pastor verschlossen gebliebenenArchive den Yorschern zugänglıch macht, W1e uch dıe sämtlıchen anderen
yroßen Orden tun. Wenn uhr diese, heute eigentlich selbstverständliche Sachenıcht ın Aussicht tellen kann, ann ann Inan ur davon abraten, sıch mıtdiesen Forschungen beschäftigen, weıl 816 Stückwerk bleiben ÜsSSeN. arf
Ian ber Aus der Aufzählung der sehr wünschenswerten IDnzeluntersuchungendurch uhr vielleicht schließen, daß den Forschern dıe chgemäße Benutzungder Archive der Gesellschaft esu ın Zukunft freistehen wırd

Im ersten eil des vierten Bandes Trzählt uns der eıf. dıe Geschichte dereinzelnen behandelten Teile Die nıederrheinische Provinz, die nordischen Mis-sıonen, die oberrheinische, oberdeutsche, österreichische, schles1sche Provinz, Ost-preußen und Westpreußen und die sächsıische Mis_sion. Im zweıten Teile werden
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WIT mıiıt den Leistungen der Gesellschaft ım deutschen Sprachéebiet bekannt ze-
macht: Schulen und Studien, uf der Schulbühne, das Schrifttum, dıie Kanzel,
dıe Volksmiss1ionen, Kxerzıitien, Sodalıtäten und Andachten, be1 den Soldaten,
{ür die Armen, Hexenbrände. den Höfen, Hause, ach Indıen, 1n
spanıschen und portuglesischen Gefängn1ssen, 1m Urteıile der Zeıt Scehr WITd( INa  s

elınen eıgenen Abschnitt ber dıe Zucht nd die Handhabung der Strafgewalt
verm1lssen. Die spärlıchen, ber den Zanzen Band zerstreuten Andeutungen ber
diıese wichtigen Dınge sind durchaus ungenügend. uhr dıie Verantwortung
für eıne eingehende Untersuchung elıner wichtigen Frage nıcht glaubte ÜDer-
nehmen ZU önnen ? der ist übersehen worden ?

Von besonderem Interesse ist der 150 Seiten lange Abschnitt (IT, 321—473)}
ber dıe ch un Hofprediger, sowle alles, Was damıt enNn-

hängt, ın Sachsen, iın Kurpfalz, In Bayern und ın Österreich. Obsehon (Generäle,.
Vısıtatoren, Provinzılale, Hausobere nd andere Jesu1ten ımmer wıeder betonen,.
daß dıe Satzungen dem Hofleben durchaus abhold sind, verbieten, sehen
wir aher schier unzählige Male, daß dıe Oberen 3 INan musSse den }Kürsten
ZU Wiıllen seIN, u  Z sich die ohlitäter nıcht abwendig oder Sar WKeinden
zu. machen. Aus diesen (1 ründen werde 180 Vvoxn der Beobachtung ich
nıcht einmal : VON der strengen Beobachtung der Satzungen abgesehen. So-:
geriet die (+esellschaft (eigentlich allüberall) immer tiefer ın das Hofleben hinein,
So daß die Krlebnisse mıt den ‚„drei Königinnen *“ Yon Hall AUS dem Jahr-
hundert sıch mutatis mutandıs 1m Jahrhundert 1n Dresden, Innsbruck, Wien,
München UuSW. wiederholten, gerade a1S oD INan AUS dem Aulizısmus der Ver-
gangenheıt reıin ar nıchts gelernt hätte

Der kleine Abschnitt: LU Hause“*“ von 474 —501 ist völlıg ungenügend.
Auf diesen Paar Seiten wird behandelt: Aufnahme, aszetische und wissenschaft-
lıche Ausbildung (Novizlat, Schnolastikat, Tertiat), KEntlassung , Lebenshaltung,.
Kıssen und Trinken, Potus peregrI1n1, Sackuhr, Öbere, Haushaltung, Verwaltung,
Brauhäuser, Apotheken und Zwangsanleihen. Der Leser wird aus dieser Aufzäh-
lung unschwer entnehmen, den INan auft ' Seiten alle dıese Dinge doch NUur

sehr Nüchtig un unzureiechend erledigen ann.
Von besonderem Interesse ist das drıtte Kapıtel ber das hrıft tum S 101

bıs 158) Wır werden dort mıt den wichtigsten Leistungen hauptsächlich der
Hıstorıker, Mathematıker, Astronomen nd Physiker, weniger der Theologen,
Philosophen und Philologen bekannt gemacht. Die lJängeren Ausführungen über
Örban, den großen und erfolgreichen Sammler VO'  a} allen möglıchen seltenen nd
kuriosen Dingen, erzählen uch des öfteren Voxn den ‚„‚ Kostbarkeiten *, dıe
besessen habe, hne laß WITr ber erfahren, welcher Art diese Dinge eigentlich
ZJEWESCH seleNn.

Der Ausschnitt USs der Predigtweiıse der deutschen Jesuiten jener Tage
ist, interessant und lehrreich (S 159 — 189). Die dargebotenen Proben assen CI-

kennen, daß dıe Püege einer gyuten deutschen Ausdrucksweise nıcht etzter
Sstelle stand. Inhaltlıch finden WIT reichlıche Verwendung des Biblischen mıt —-

gemeln praktischen Nutzanwendungen. Von den Kontroverspredigten, dıe vielfach
och TEC hahnebüchen un! mıt der Axt zugehauen 9 erfahren WITr ur

wen1g. Eın pPAaar schüchterne Proben S der Sprachathletik des Augsbur:  —  ger
Dompredigers WKranz Neumayr lassen NUrLr ahnen, Ww1e Nan en un: drüben sıch
gegenseltig „ überzeugen *” bemüht Wäarl.

Etwas mehr, als INlal meılnes Erachtens wissenschaftlich vertreten kann, wıird
der Jansenismus 1Ins Held geführt. Die franzüsıschen Jesuiten hatten 1M
17 Jahrhundert dıe höchst merkwürdige (Jewohnheiıit an genOomMmMEN , jeden ihrer
Gegner gleich alg Jansenıisten der Öffentlichkeit ZU verschreıen, ihn 19805

möglıch machen. Diese verwerfliche Sitte WaALr dann bald uch auf dıe ach-
barländer übergesprungen, wodurch kam, daß Personen alg Jansenisten In dıe:
(reschichtsdarstellungen aufgenommen worden sind, die nıe daran gedacht a  en
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ıch miıt dieser Irrlehre auch DUr befassen. Platten Rationalismus alg ‚Janse-
n1ısmus verschleißen, sollte doch nıcht angänglig Sse1nN. In meınem Buche
„ Neue Kunde Von alten Bıbeln *‘ habe iıch allerlei von diesem Ireı erfundenen
Jansen1smus erzählt un: gebeten, diesen Unfug früherer Zeiten nıcht wıeder aııf-
leben lassen. Welchen Erfolg diese Bıtte gehabt hat, ann INn daran sehen,daß KB Civılta Cattolica immer och mıt diesem Schimpfworte hantiert,weil Sar bequem r und das Nachdenken erspart,. Ob nN1ıC. einzelne 0Na
fide VonNn anderen übernommene Verwendungen des Begriffes ‚„„Jansenismus 4 eine_reiwas schärferen Nachprüfung durch uhr bedurft hätten ?

nl hat iıne Lebensbeschreibung des etzten Jesuiten-
generals VOT der Auflösung der (Gesellschaft, geschrıeben. Dıese ıta del IA

Rıcel ist och unyedruckt und uhr sag%t (LV, 1, Anm ‚„ KinePrüfung selner Angaben mıiıt anderweıtiıgen ersten (uellen erga eNAuU®6 UÜberein-
stiımmung.“‘ elcher Art dıe „ anderweitigen ersten Quellen “* sınd, hat uhr nıcht
mitgeteıilt. In dieser NUur handschriftlich irgendwo lıegenden ıta wırd dem (tJe;
neral 1ne 1im Juli 1773 gehaltene ede ın den Mund gelegt, Von der uhr sagt,daß S1e „ähnlıch uch 1 der Biographie beı Carayon “ iinden Se1l Man wird
also NUur den Sinn der ede YanNzZ 1Mm Allgemeinen als maßgebend betrachten
dürfen. Wır lesen ın dieser ede unter anderen ungemeın interessanten Dıingenauch den folgenden Gedankengang: ‚, Kg ist nıcht glaublich, daß der Statthalter
Ohristi se1n (jewissen m1% einer offenbaren Ungerechtigkeit belasten wird, W1e
die, eın Korps vernichten , das sıch den Heıligen Stuhl und die
Kirche verdient gemacht hat, und 1e8 hne e1IN Untersuchungsgericht und
hne Bekanntgabe der erhobenen Anklagen. Sollte O, Was aum glaublich, N1IC:
einsehen , daß ZUT Verurteilung e]nes Angeklagten dıe Schuld vident sein und
daß dem Angeklagten Gelegenheit gegeben werden muß, sich womöglich recht-
fertigen Alles 168 ist eline Worderung des Naturrechts, das eın Monareh
und eın Papst angehen ann und hne das jeder Gerichtsspruch nıchtig und
ungültig 16

Hier wird der Anspruch anf dıe Gewährung des Trdo i1udielalis alg In natur-
rechtlicher bezeichnet. Die Verweigerung desselben mache den Gerichtsspruchungültig. Ich stelle demgegenüber fest daß dıe Gesellschaft Jesu VON alters her

den wesentlı chen Bestandteilen ihres Institutes rechnete und heute och
rechnet, ihren Angehörigen den rdo iudielalis gylatt verweigern un: S1e hne
jedes ordentliche Verfahren verurteıilen. Ich glaube, die Jegsuiten dürfen keinen
"Lon der Klage darüber erheben, daß INnan der Gesellschaft das verweigerthat Was auch die Gesellschaft ihren Angehörigen verweigert.Im ersten Teıle (S {f.)gibt uns Duhr eine Kennzeichnung der Je S  S ulten JO eräle
des Jahrh Gonzalez, TLamburini, Ketz, Visconti, Centurione un Riecel. Ich
habe meiınem Befremden DUr ausglebigstes Lob ın diesen Ausführungen -funden , dıe anf krıtische Vorbehalte, uch NUur SaNZ schüchterner Natur, völligverziıchten. Zur Einleitung bemerkt uhr ‚„Der gute innere Zustand [ der (z+e8ell-
schaft| ist uns durch zahlreiche unanfechtbare Zeugn1isse verbürgt. uch e1N Blick
auf die Generäle des Jahrhunderts zeigt NUur Männer Von der lautersten (+0-
sinnunNZ und des gewissenhaftesten unablässigen Bestrebens, das ıhnen anvertraute
Institut In dem ursprünglıchen (jeiste un ın voller Reinheit 7ı erhalten.‘‘ Ks
ist mMIr nicht verständlich , W1e uhr glauben kann, daß der Kenner der
Jesuitengeschichte ihm solche, vielfach unzutrefienden Lobsprüche hne weıteres
abkaufen würde.

Von 0TrTrenzo0 Riecei sazt uhr daß unter selinen würdigen Vorgängernelner der würdigsten YEWESCHN Sel. Das unterschreıibe ıch, weit dıe (zxelehrsam-
keit, der Lebenswandel und die Tugendhaftigkeit des Mannes 1n Frage kommen,Als oberster Leiter elines gyroßen und mächtigen Ordens jJedoch hat
ıch als der Schwächling gezelgt, der WAr wenn galt, tatkräftig han-
deln, durchzugreifen, abzuwehren, anzugreifen. Man braucht weder das Urteil voxn
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Giulıo Cesare Cordara och jenes YVON Tommaso Termaninı über den (General
heranzuziehen , 11l INnan selne Kähigkeiten als solche kennen lernen. Es genügt
aIiur vollkommen, WEeNnNn 1L11anNn untersucht, Was dieser letzte Jesuitengeneral yetan,mehr ber noch, WwWas ungetan gelassen hat. Die Frömmigkeit und Gottergeben-
heıit sind yewiß erhabene nd beneidenswerte Dinge. In derartig schwierigen Zeiten
aber, w1e S1e dieser (xeneral durchleben mMu.  e, genügen diese Kıgenschaften für
einen (eneraloberen e]ınes ZUL allgemeinen Zuelscheibe gemachten Ordens ber
/7anz un gar nıcht. Lorenzo Kıcel, der General, hat völlıg versagt. Man könnte
ohl AUS dem folgenden Satze (* 15) schlıeßen, daß Duhr dieses Urteil ber den (Ge-
neral nıcnt Sahnz verwerlfen möchte „Wie INa ber uch ber die Aktivität
des etzten Generals urteiılen mMayg, elnes ist jedenfalls sıcher: zaum
In einem anderen Manne hätte dıe Unschuld der (Gesellschaft esu plastiıscherverkörpert werden können als ın Lorenzo Riecei.‘ Ängesichts des Inhaltes des
Auf hebungsbreves ist mir dıe Bemerkung VO:  } der plastıschen Verkörperung der
Unschuld der (+esellschaft völlıg unverständlıch

Bernhard uhr reicht ahe dıe achtzıg ‚Jahre heran. Daß iın diesem
Alter och rüstig und überaus erfolgreich arbeıten kann, ist eine für dıe (Je-
schichtswıssenschaft sehr erfreulıche Sache. Ich wünsche ıhm , daß Se1nNes
wesentliıch alteren großen Urdensgenossen HKranz Ehrle Rüstigkeit, Arbeitsfreude
un Arbeitskraft gerade Jange behalten möge, W1e jener , damıt uns och
mıt mancher abe SeINeT krıtischen Forschung erfreuen könne.

Neu-Ötting ayern Paul Marıa Baumgarten.
Mıchael Prätorius. Sämtlıche Orgelwerke. Für den praktischen (760-

brauch herausgegeben Von arl Matthael , eingele1ıtet VoOxn Wiılibald Gurlitt.
Verlag Kallmeyer, W olfenbüttel 1930.

Durch die vorliegende Veröffentlichung erfährt die seit Zzwel Jahren 1m Hr-
scheinen begriffene krıtische (F(esamtausgabe der musıkalıschen Werke des deut-
schen Frühbarockmeisters Michael Prätorius eıne wertvolle KErgänzung ach der
praktischen Seite Ausschlıeßlich nach wissenschaftlichen Gesichtspunkten @EVI-
cdierte Neuausgaben alter Musikdenkmäler interessieren bekanntlıch ın der Regel
NnUur einen kleinen Kreis Zünftiger , während 316e für dıe lebendige Musikübungzunächst unbrauchbar sind Der tiefere Grund dafür legt ın jener geradezu eINZIg-artıgen physıognomischen Wandlung, welche dıe musikalısche Komposition VO  3
Mıttelalter bıs 1Nns Jhrdt. durchgemacht hat Je er das muslıkaliısche Kunst-
werk 18t, desto unfertiger, skizzenhafter trıtt ın Erscheinung., Kıs bedarf erst
einer ‚„ Einrichtung *‘ oder, WIe 11an heute sagt, einer ‚„ Bearbeitung {ür den prak-tischen Gebraue .. durch dıe das Musikstück 1n selner ursprünglich vVom Kom-
ponısten beabsıchtigten (GGjanzheit verwirklıicht wIird, Hier erwächst. für den Histo-
rıker die überaus verantwortungsvolle Aufgabe, dıe Rıchtlinien einer olchen
vervollständıgenden Bearbeıtung AUus dem Stil und den aufführungspraktischenGepflogenheiten der jeweiligen Epoche jestzulegen. Das ist nıcht limmer leicht,weıl vielfach mıt dem verklungenen Werk auch die möglichen theoretischen Hın-
welse verloren sınd, die uUunNnSs instand setzen könnten, das Klangbild des
betreffenden Kunstwerks mıt Sicherheit rekonstruileren,

In einer selten glücklıchen Lage befindet sich die moderne Musikforschungbe1ı Prätorius (1571—1621). Diesem Meister genugte keineswegs , das (z+ebiet
der musıkalischen Komposition se1n künstlerisches Schaffen galt vornehmlich
der protestantıschen Kirchenmusıik durch ıne ungeheure Hülle asthetisch
wertvoller und entwiıcklungsgeschichtlich . bedeutsamer Werke bereichern ,gab sıch vielmehr außerdem VoNn selner Kunst Reechenschaft In einer dreibändigen„ Knzyklopädie der musikalischen Wissenschaft‘‘, dıe ınter dem Namen 97 SyN-agma musıcum ** In den Jahren erscheinen ließ Von besonderem
Wert sınd and und (beıde iın Neuausgaben bequem zugänglıch), ın denen das
gesamte Musikinstrumentarium jener Zeit theoretisch und anschaulich dargestellt

SC Kı- ALIXA, -
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235 SOWI1@e die Probleme der Aufführungs- und BesetzungspraxIis mıiıt qaller
Ausführlichkeit diskutiert werden (Bd 3). Fıne praktische Auswertung erfuhr VOT

einer e1. VON Jahren der Band, dıe ‚„‚ OÖrganographia *, deren Beschreibungen
und Disposıtionen zahlreicher Barockorgeln Professor (Jurlitt In Freiburg 1. B.
ZU der Errichtung einer „ Prätoriusorgel*‘ angereg aben, dıe 1921 durch

Walcker erbaut wurde. Die JAaNZ eigentümliche Klangstruktur dieses Orgel-
werks heß als wünschenswert erscheinen , künftige Neuausgaben Von Orgel-
komposıtionen , die der KEpoche des deutschen KFrühbarock angehören, m1 eg1-
strierungsangaben versehen, dıe (entsprechend der satztechniıschen Beschaffen-
he1t) jene VON Prätorius bevorzugten ‚„„Schnarrwerke ** charakteristisch hervortreten
Jassen. Mıit Umsıcht und G(eschick hat sich K. Matthaeı bei der praktischen Neu-
ausgabe der wenıgen erhaltenen Orgelkomposıitionen VON Prätorius dieser Aufgabe
unterzogen. Daß dabeinıicht in den Fehler verfiel, 1ne bestimnı:te Kegistrierung
für dıe einzelnen Kompositionen ‚„„VOorzuschre1lben *, sondern Jediglich auf (Gjrund

Vorstudien der Freiburger Prätoriusorgel „Vorschläge *‘ macht, erhöht
den Wert der Ausgabe nicht unerheblich und entspricht au ßerdem der gleichfalls
varıahlen Registrjerpraxis der Prätoriuszeit. Eıne waeıtere Bereicherung erfuhr dıe
Veröffentlichung durch dıe allseıtig orientierende Eıinleitung (zurlıtts. Eıin-
gefügt ın den musikgeschichtliıchen Zusammenhang un!‘' eryänzt durch gelstes-
geschichtliche Hinweilse, werden Kıgenart nd Stıl der Urgelhymnenfantasıen
un -sinfonıen von Prätorius gekennzeıchnet. Gurlitt betont. dabeı nachdrück-
lıch, daß sıch hler liturgiegebundene Kunstwerke handelt, dıe Ian nıcht
in ‚„ historischen Orgelkonzerten *” von ihrer ursprünglıchen Bestimmung ahblösen
dürfe, und deutet ihre formale Beschaffenheit WwI1e ıhren geistigen Gehalt 1ın viel-
fach überzeugender Weise freıilıch dıe ‚, Spaltstruktur“, dıe das Klangbhild
zweıfellos charakterisiert, uch das W esen des cantus firmus-Satzes 1m Sinne rTüh-
barocker Kontrasttechnik deuten vermäQ, ann bezweiıfelt werden. Die Ta
Arbeıt ist schließlich eın satztechnısches Prinzip, das VvVon den Meıstern der
niederländisch -deutschen Rena1l1ssance ın vielen Varıanten ausgebildet un!
vewandt wurde, und WwWeNNn Prätorius und andere Frühbarockmeister anuf dieses
Prinzıp zurückgriffen, veränderten qI1e nıcht das Satzgefüge, sondern deuteten

ın klanglıcher Hinsıcht anders: und kanonısch der freı imıtatorıisch be-
handelte (regenstimmen, dıe früher en homogenes anzes bildeten (vgl Luther
In dem Encomion MUS1ICES wurden jetzt qls Gegensätze aufgefabt und klang-
technısch entsprechend realısıiert. Im übrıgen bıeten dıe Ausführungen Gurlitts

jel Neues und führen treffend In dıe Kıgenart dieser monumentalen Orgel-
werke ein , daß dıe Publıkatıon sowohl dem Historıiker, WIie uch NSsSernN Orga-
nısten ZUMmM Studium und ZUF praktischen Handhabung angelegentlich empfohlen
werden annn

Aießhen. REudolf (G(erber.

Nikolaus Herborn 0M 0COorum ecommunıum adversus hulus
temporıs haereses enchirıdion (1529) Hrsg. voNn Patricius Schlager

(Corpus Catholicorum. Werke katholischer Schriftsteller 1Im Zeıtalter
der Glaubensspaltung, 52 Münster A Verlag der Asechendorffschen Ver-
lagsbuchhandlung, XN 190 LexX. 80 150

Das Corpus Catholiceorum bringt iın diesem eft das Enehirıdion des Nıkolaus
Ferber S Herborn, der alg (+uardıan des Marburger Franziıskanerklosters 13526
VO!  a} Philıpp VO  an Hessen aufgefordert wurde, Lambert ÖN Avignon ın Homburg
Z opponı1eren. Die Synode wurde 1r der Anlaß , sich lıterarısch zugunsten
der alten Lehre einzusetzen. Eine knapp gehaltene Einleitung unterrichtet ber

nd das Werk Dem Abdruck 1eg die zweıte Auflage des VO! Jahre 1529
zugrunde 106 erste erschıen 1528 Abweichende Lesarten der ersten Auflage
verzeichnet der Apparat. Kın 7zweiter Apparat bringt sachlıche Anmerkungen.

Das scheint die einzıge Schrift Herborns ZU sein , dıe das Corpus Catholıi-
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bringen ll Ich bedaure das Wenn des Corpus Catholieorum einmalvollendet vorliegen wird, wırd die überwiegende Mehrzahl der Forscher Nur ochdas In ıhm gesammelte Material durcharbeiten Deshalb muß möglıchste oll-ständıgkeit anstreben. Daß ZU. Belispie eiInNn Traktat H.s e gyaneralıbus) not]ıs ecclesiae Christi “ der der ‚„ kurze Berycht Von den dreien gelobtender Geystlichen “ vorenthalten bleiben, enttäuscht.
Kiel- Voorde. Kurt Dhietrich Schmidt.

ılhelm Hentrich, Gregor V.:O: Valeneia und der Moliji-Eın Beitra
gedruckter Quellen. Innsbruck, Druck und Verla

ZUF (xeschichte des Prämolinismus mit Benutzung üuUuN-
Von Felizian Kauch, 1928MC 170 Gr. 80 Philosophıe und Grenzwissenschaften. Schriftenreihe,hrsg. VO  S Innsbrucker Instıtut für scholastische Philosophie. IL Heft 4/95.)}

NeuEenN archıvalischen Materijals
Hıne Untersuchung, über dıe INan S1C. estlos ireuen kann, da S]e auf Grunddurch eline methodisch klare nd zielsichereUntersuchung mıt elner Geschich tslegende aufräumt. Valenecia wurde bisher Zden Prämolinisten gezählt; J2 , 12n WwWu. S&  9 daß der Jesuitenorden sıchselner bedient hat, die molinistische Lehre, die In Spanien mıt der In-quisition 1n unlıebsame Berührung gekomme Waäar, auf dem Umweg über Deutsch-land doch durchzusetzen. So och 1921 va  —; ıel weılst demgegenübernach, 1aß nıcht NUr eın Prämolinist WäarT, Wenn uch 1591 die ent-scheidende Lehre des Molina VON der sclent]a edia Gottes übernommen hat.  '$sondern daß J vorher elne JaANZ andere These ertreten hat  9 die auch nach1591 neben der selentia media och festgehalten hat Rıchtig der alten Le-gende ist AUr, daß uch eın prinzipieller Gegn des Banes ZKeWwesen ıst. Krsucht dıe Freiheit des menschlichen Wiıllens, A der iıhmaber Z wahren un mıiıt der Präszienz Gottes In ink

ebenso Wie Molina liegt,lang Zu bringen durchvöllig eıgene Spekulationen ber dıe Natur des menschlı]chen Willens, indemnämlıch 1De applıcatio et accomodatio des Wiıillens ehr Diese ist eın eigent-lıcher Akt, also ist der CONCUTSUS Q]multaneugs Dei dafür nıcht nötıg, miıthın dıeapplıcatio wıirklich frel. ber S1e ist anderseits doch uch als eın quıvalent fürelinen eigentlichen Akt ZUu werten und ann deshalb ‚„„als die entscheidendeWeıichenstellung des illens
Präszienz Gottes Tel ergeht.

aufgefaßt werden, die demnach T0OtZ der absoluten
modatio , die Neu in die

meınt, habe die Begriffe applıcatio undscholastische Theologie einführt, alg humanistischinteressierter Lateiner direkt aus Ciecero übernommen. Möglich. ber iıch möchtedoch ZU erwägen geben, ob ıch Ine Nachwirkung lutherischer Schriften lervorliegt. Schon Melanchthon hat Ja ıne Applikations- oder uch Akkomodations-theorie aufgestellt, und uch beı
sSammen gefunden. (Janz urz

Schülern M.s habe ich dıe beiden Begriffe ZU-

mMus  66 In der Geschiechte der kath
wıird auf die Nachwirkung dieses ‚„ Valenzianis-olıschen Theologie ist gerade In JüngsterZeıt wiıeder bedeutungsvoll geword hingewiesen. uch für die äußere Lebens-geschichte des Gregor Vvon ValenC1a und des Jacobus Valentinus, allıas Borasa,SOWI1e für dıe Druckgeschichte der Disputationen Bellarmins fallen wertvolle Kr-kenntnisse ab

Kiıel Voorde. Kurt Ihıietrich Schmidt.
Albrecht Saathoff, AÄus Göttingens Kirchengeschichte. est-chrift ZUT 400 jährigen Gedächtnisfeier der Keformation 21 ÖOktoberGötting Verlag des Göttinger Gemeindeblattes 1929 79 Gr. 805Ch

Wenn 1m Mıttelpunkt dieser FYFestschrift uch naturgemäß die Reformations-geschichte ste.  '9 siınd doch uch die VOTFI- und nachreformatorischen Periodenliebevoll berücksichtigt. Die Festschrift erscheint mMI1r In doppelter Hinsicht als
187
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bedeutungsvoll. Wenn der eTtt. se1n Werk auch, weıl einzelne Dinge mıinder
ausführlıch behandelt hat, qlg ıhm möglıch ZEWESCH wäre, bescheiden AAUS
G(öttingens Kırchengeschichte"‘ genannt hat, bıldet doch 1n Wiırklichkeit
den ersten Versuch, auf wissenschaftlicher Grundlage ıne Kirchengeschichte G(öt-
tıngens ZU schreıiben. Besonders dıe reichen Hinweise auf dıe Archivalıen und
dıe Literatur 1n den Anmerkungen werden das uch ZUr (zrundlage er Wor-
schungen {ür die Kirchengeschichte Göttingens machen und auch dıie allgemeıne
(Jeschichte der Stadt Göttingen hat ıhm viel danken Daneben aber darf Nan

als das Muster eliner Stadtkirchengeschichte schlechthıin ansprechen. Kın VeTl-

schwenderısch reicher Bildsechmuck führt die monumentalen (Quellen der Kırchen-
geschichte (xöttingens dem Leser VOT ugen, ZU Beispiel Außen- und Innen-
ansıchten VO  — allen Kırchen, Aazu dıe Grundrıisse , ferner ber uch och be-
sonders schöne Kinzelheıten. Daß die erzählenden (uellen reichlich uch 1M
Wortlaut iıhrem Rechte kommen , ist beı diesem Sachverhalt aelhstverständ-
lich ; ich darf Der besonders bemerken, laß dıe Göttinger plattdeutsche Kırchen-
ordnung Vn 1530 miıt der Vorrede Luthers wörtlıch aufgenommen ist. Kıne
Kigenart des Buches 1st C dalß uch die erzählenden (uellen ıhrem Aussehen
nach (photographiert) wiedergegeben sınd, e1Nn nachahmenswertes Vorgehen. Bılder
führender Persönlichkeiten, 1ür dıe Kirchengeschichte wichtiger Stätten AUSs (Jöt-
tingen, eın lan der Stadt und e]lne Liste der evangelıschen Pfarrer (xöttingens
fehlen nıcht Auf diesem Zusammenklingen Von wissenschaftlicher Grundlegung
un ‚„„‚anschaulıcher *‘ Darstellung 1M ureigensten Sınne des Wortes beruht meın
Urteıil , diese Kirchengeschichte Göttingens alg das Muster elner Stadtkirchen-
yeschichte schlechthın anzusprechen. Hoffentlıch macht S1e Schule.

Kiel oorde Kurt Dhietrıich Schmidt.

Neuere Zeıt
Hans Koch, Dıe russısche OÖrthodoxie 1M Petrinıschen 2011

alter. Kın Beitrag ZUTF (+eschichte westlicher Kındüsse auf das ostslavısche
Denken. (Osteuropa-Institut In Breslau. (Quellen und sStudıen Abt Relig1ons-
wissenschaft. NF 1. Band.) Priebatschs Buchhandlung, Breslau und Oppeln
1929

Die Zieit Peters des Gr ist fraglos die fruchtbarste Periode der russıischen
Theolog1e- und Kirchengeschichte. Die ‚. Umbildung “‘, die sıch ın dieser Epoche
uf allen Lebensgebieten vollzieht, macht sıch auch ın der Kırche geltend. Die
Kirche nımmt der allgemeınen Bewegung teıl nd sıeht sich VOTr Aufgaben
gestellt. In dieser Zieit kommt anch ZU einer Neuorjentierung 1n der Theologie.

Das vorliegende nch aucht e1Nn ıld VOoON der theologischen Arbeıt dieser Jahre
geben Es konfrontiert dıe theologischen Gedanken der beiden kirchlichen

Yührer, Stefan Javorski) und Feofan Prokopovi6 un SEeTtz 916 dıe ehr-
melinungen der griechischen Bekenntnisschrıiften ab Das KErste ist das KEntschel-
dende e Bekenntnisse haben auf dem Boden der griechischen Kirche n1ıe die
normatıve Geltung gehabt, WI]ıe das iwa 1m Luthertum der 'all ist. ber uch
die Gegenüberstellung der beiden Theologen darf nıcht dahın verstanden werden,
daß S1e 1n ihrer Bedeutung einander gygleichkämen. Denn während Javorski1] dıe
Scholastik der Kıever Schule tradıert, geht ProkopoviG seınen e1igenen Weg und wird
durch ge1INEe Methode maßgebend 1r dıe spätere Entwicklung der russischen T’heologıe.

Zunächst wird dıe historische Sıtuation aufgezeigt. Die nle 1T 9—
schildert die Lage, ın der sich der Zar der Kırche gegenüber befindet, und he-
gründet VONn hier 4UuSs dıe Berufung Javorskijs und später Prokopovi6Gcs 1n dıe
kırchliche Leıtung. Dieser Abschniıtt ıll nıcht mehr se1iın als 1ne ‚, Einleitung“‘,
daher soll in ıhm uch nıcht mehr gesucht werden. Nur eın PAaar Kınzelheiten
selen angemerkt : uf schreibt K, der Zar heß Prokopovic /A „ Abte
elnes Klosters 1n Kiev wählen und setze vorläufig sge1ine Verwendung qlg Rektor
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der theologischen Akademie In Kıev durch *. Das ıst nıcht Danz korrekt AUS-gedrückt; der Abt des Kiever Brüderklosters ist In se]ner Kigenschaft als solcherzugleich Rektor der Akademıie. (Ebenso ungenNnäu 1st die ant S 8 AÄAnm 6e1I-wähnte Sachlage geschildert.) nennt welter unter den Ausländern, mıt denenPr. ın brieflichem Verkehr stand, uch einen „anglıkanischen Proselyten“ undmeıint dabel den Hugenottenpfarrer Malardus, der AUSs England ach Rußlandam (vgl. Pr.s Briefwechsel mıiıt dem FKürsten Kantemir:
9(8) uch dıe Aufzählung der Schriften Pr.s auf

Russkij Archiv 1869,
5 1. reicht nıicht voll

y und dıie Auswahl ist N1C. immer glücklich. Die VONn angeführte ‚„ Homile-sınd eigentlıch Vorlesungen De rte poetica.Damıiıt kommen WIT auf die der Arbeıt Von zugrunde liegenden Quellensprechen. Bei Javorski]) lıegen dıe Dinge verhältnismäßi einfach und sind,abgesehen VOoOn den ungedruckten Vorlesungen, leicht ZU fas
18t dıe Sachlage 1el schwieriger, eın gesamtes Schrifttum

SCH ; beı Pr. dagegen
(1ch zähle ber 100Drucksechriften und Manuskripte, Briefe un: Gedichte nıcht eingerechnet) istschwer erreichbar; im Auslande ist kaum möglıch, uch DUr einen beträcht-lıchen 'e1l davon aufzutreiben. Infolge davon scheint sıch uf die acht theo-logischen Iraktate beschränkt haben Dabel ist sıch deSsen bewußt, daßgerade diıese TST Jahre ach dem ode Pr.s veröffentlicht urden, viele nde-erfahren haben und den 'ext ZUM 'e1l ur us Nachschriften bieten.Wieses Werk benutzt ach der Leipziger Ausgabe Von 1(82; die Krstausgabeist jedoch nıcht (vgl Juglie, Theologia dogmatica chrıist. orıentalium abece]l. cath dıissıdentium. Tom L Parıs 1926, 987) Wo dıe Traktate nıchts her-geben, wird Weofans Meinung ,, AUS gelegentlichen Äußerungen und Entwürfen *‘entwıckelt. Die Basıs wird dadurch N1IC. 1e] breiter:

weıtert werden können, WenNnn der erf. dıe russıschen
S1e hätte eın wenıg 6r-

arstellungen, die auf dem(+esamtmateria]l aufgebaut sınd, herangezogen hätte Eine ausgezeichnete Arbeitdieser Art lıegt In dem Werk Von OTOSOV. eof Prokopovie kak pisatel’.QOQöerk istor1 russko) lıteratury epochu preobrasovan1]a. St. Petersburg 1880 VO:  <Dieses ist auf sorgfältigster Kinzelforschung aufgebauT, g1bt Analysen Von jedereinzelnen Schrift Pr.s und führt in vielem ber die Ergebnisse Von Cistovie hınaus.
Die theologischen Anschauungen Javorskijs un Prokopovi6es, deneniıhre grundsätzliche Verschiedenheit deutlich zutage J1 werden des näheren ınfolgenden Tel Hauptstücken entwickelt: Prinzipienlehre , Kirchenbegriff,Lehre Von der Erlösung und Rechtfertigung. In der ersten Frage wird demTradıtionsprinzip Javorskijs Pr.s Schriftprinzip entgegengestellt, das ber VOoON deraltprotestantischen Auffassung uch abweıcht. Hier führt ber die KErgebnisse,WIe 991e bereits VOoONn Platon CervJakovskij) YTIS Cten1Je — 1m YyanzenD S ın eingehender Analyse herausgearbeitet 1nd, nieht hinaus, Anschließendwird der Kırchenbegriff berührt und ann dıe Kechtfertigungslehre besprochen.Hier Wwıird Javorskijs Auffassung Von der Entsündigung und Gerechtmachungdes Menschen Pr.s Entwurf De Justificatione hominis peccatorıs deo STa-tuıta Ins eld geführt, bei dessen Analyse das VonNn arl oll entlehnte Schemader doppelten Betrachtungsweise ÄAnwendung findet Kechtfertigung Von Gott,R vom Menschen AUS gesehen. Von xott heißt a hominem In Christum ereden-tem propter solum Christi merıtum iide apprehensum Justum habet, (Das heißtber nicht, W16e 141 Jesen ist ‚„ Den Menschen, der Christus glaubtund eINZIS ( des Verdienstes ChriST Vvom Glauben ergriffen 18t hält ottfür gerecht “‘). uch die Behauptung, q ß Feofans (}la

sSe1 als der der ‚„ amtlıchen intellektualistischen Ortho
ubensbegriff SaANZ anders
doxie **, wird nıcht hnewelteres anerkannt werden können. Jedenfalls würde eiIn breitere Basis der Unter-suchung diese Darstellung , namentlich uch In bezug auf die Rechtfertigungs-lehre, STAr modifiziert habe

Das Verdienst der Arbeit besteht darın , daß S1e eın lebendiges ıld VON dertheologischen Lage der Petrinischen Zeit vermittelt, WCNnNn S1e uch die Forschung
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nıcht eigentlich weiterführt. Der Bau, den der Verfasser errichtet, steht.
auf schmalem KFundament un erreicht dıiıe russıschen Arbeıten nıcht AUZ.
Man wird vielleicht auch die Frage auf{werfen dürfen, ob dıe Zeıt überhaupt
schon gekommen sel, einNe (G(esamtdarstellung der theologischen Lage ın der Zeit
Peters des Großen 1 Trotzdem können WIT dem erf dankbar se1n, dalß

anf den vernachlässıgten (Jegenstand hıngewlesen hat, nd hoffen , daß die
Korschung auf dıesem (zebiet allmählıich ın Fliuß kommen wird.

Berlin. Stunpperıch.
Paul Althaus, Der Krıedhof unNSeEeECTeEeT Väter. Kın Gang durch dıe Sterbe-

und Ewigkeitslieder der evangelıschen Kırche. Bertelsmann, GGütersloh. 3 Aufl.
19928 176 Cı E
Kdw Becker, Über Seelsorge Kranken und Sterbenden 1Mm

Ja r h FT (Aus Monatsschrift für Pastoraltheologie.
Jahrg. Göttingen, Vandenhoeck &z Kuprecht, 1929 S

Ich ze1ge die beıden Arbeıten d weıl INn keine hne dıe andere
lesen sollte., Wır sınd arııl Untersuchungen ZUFr (Jeschichte der Frömmig-
keıt, daß 11al für diese beıden feinsinnıgen (GGaben sehr dankbar se1n muß Zum
obe des Büchleins VONn Althaus braucht bel selner D gegenüber der NULr

wenig erweıterten Auflage nıchts mehr gygesagt werden. Es schmiegt sıch auch
sprachlich wundervoll ın (zxe1st und Ton der Väterlieder hinein und weıst auf
viele verborgene Perlen hin Wır wünschen uns VON ıhm der Vvon anderen bald
einmal ahnliche Durchleuchtungen anderer Teıle des Gesangbuches,

Die Arbeıt Von Becker ergänzt das Buch von Althaus trefflich. S1e ze1gt dıe
Lieder und ıhren (zeist ın der Anwendung der Seelsorge. Zugleich ist S16 e1In
Vorbild dafür Quellen der kiırchlıchen Heimatgeschichte ZU. Reden ZU bringen
Denn S1e entnımmt ihren Stoff den Grabe verlesenen ‚„‚ Personalıen *‘ AUS dem
Archiır des Geschlechts der Rıedesel Bısenbach (Oberhessen), deren Hamıhllen-
geschichte Becker schreıbt. An dem , Was hier über dıe Sterbestunde mitgeteilt
wird, lassen sıch dıe Abschnitte der Frömmigkeitsgeschichte mı1t überraschender
Klarheit ablesen. Die UOrthodoxıie, ın der der Seelsorger den Sterbenden bis ZU
etzten Augenblıck iIm Bewußtsein des Krnstes seINeET Lage hält un miıt selınem
Zuspruch röstet, damıt der Teufel nıcht doch och dıe Sseele gewinnt; der
Pietismus, 1n dem der Sterbende, gestärkt VOM Abendmahl un der kürbitte des
Seelsorgers, ber hne daß ıhm bıs zuletzt A dıe Ohren geschrien *” wird, das
nde alleın besteht; dıe Aufklärung, die dıe Standhaftigkeit des Weisen, der
dıe Unsterblichkeit gylaubt, Sterbenden rühmt. uch diese , sehr feın durch-
geführte Skizze weıst anuf e1Nn fruchthares eld NEUeEeTr Arbeıt hın

Bornkamm.Gießen.
Theodor Wotschke, Gottfifrıed Vockerodt 1n selnen Brıefen

YFrancke. (Mühlhäuser (xeschichtsblätter , Band XAVIILL, 1927/28,
Ziu denen , die den Briefwechsel Franckes AUSs seinem Nachlaß In Halle und

Berlin durchforschen, gehört neben arl Weıske VOLr allem T’heodor Wotschke
Vockerodt Aaus Mühlhausen ist 1692 VON Hrancke ın Halle Ka  9 und als
1693 ach (z0tha als Rektor kam, reuten sıch die dortigen Pıetisten Das
‚„ Gothaer antiplestische Kdıikt“ VO  z Webruar 1715 ıchtet sich wesentlich
degen diesen Führer der Pietisten. Die Briefe lassen uns auch hıneinblicken 1ın
dıe Werbung Franckes Magdalena VONn Wurm. Vockerodt übermittelte der
Mutter den Brief, ın dem Hrancke S1e bat, Maı 1694 in Quedlinburg
Magdalena Zu werben.

Berlin. Walter Wendland.
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Hans Nordmann, Die Theologie Joh Joachım Spaldings. Kıne
Studie ZU Geschichte der deutschen Aufklärung. Druck Von

Sieling, Naumburg (Saale) 1929:; beziehen durch den Verfasser, Danzıg-Langfuhr, Stefensweg LA  eh 1.50 M
Nordmanns Schrift faßt — was hbel dem sıch wen1g wandelnden Spalding MÖg-lıch ist dessen Gedankenwelt als Einheit, verzıchtet völlıg auf Behandlung,]Ja Nennung selnNer Schriften und jede Unterkellerung durch Belegstellen, obwohl

S16, W16 IHNan deutlich sSpürt, auf wirklicher Durchdringung der uellen beruht.
1E gıbt e1in ild se1iner T’heologie (seines (ottesbegriffes un Vorsehungsglaubens,seiner Iheodizeegedanken, selner relıg1ösen Moral, se1nes Unsterblichkeitsglaubens,selner Psychologie und SeiInNneT Auffassung VO) Bibel, Christus, Kechtfertizung un
VvVom Verhältnis VO  w} Vernunft und OÖffenbarung‘) unter dem Gesichtspunkt, daß
diese Theologie durch TEL Grundelemente geformt SEe1 : durch Shaftesbury, dıe
allyemeine deutsche Aufklärung und evangelıschen Bıbelglauben. Geistesart Uun!
Motive Spaldings, VOT allem se1In apologetisches Bestreben, seline Bevorzugung der

U bedeutsamen Religionswahrheiten, die Gefühlsmomente selINer 1 heo-
logie und ler VOoN ım selbst noch nıcht ın seınen Konsequenzen empfundeneWiderspruch zwıischen den {estgehaltenen bıbliıschen und dogmatischen Anschau-
1 und den Aufklärungstendenzen, uch der Wiıderspruch zwischen der
organıschen Weltanschauung Shaftesburys nd dem Mechanismusgedanken der
Aufklärung, dıe Spalding el übernahm, sind verständnisvoll erfaßt. ber ord-
INar  NS Schrift ist eLwas summariısch. Zu sSummarısch ist uch elner der Tel
Hauptbegriffe, mıt denen operlert: ‚„ Die allgemeine deutsche Aufklärung.“Mit vollem KHecht wird Spaldings Anschluß aAM Shaftesbury, uf dem ]a selne
Kigenart innerhalb der deutschen Neologie VOTLT allem beruht, estark hervorgehoben,ber W1e mM1r scheint doch e1n wenig 2AU STAarT. Der (zum eil durch die
Antideistik vermittelte) Einfluß der Hauptlinie des englischen Deismus, Yon der
sıch Shaftesbury alg OM0 SulL gener1s deutlich unterscheidet, ware VON dem
Shaftesburys NnOC entschiedener abzuheben SECWESCH , und der VO  — Nordmann
keineswegs VETSESSCHNEC utilıtarıstisch-kleinbürgerliche Kinschlag Spaldings alterjertden Einfluß Shaftesburys nach meiner Meinung noch stärker, als bei Nord-
mMannn ZAUT Geltung kommt. Ein erfreulicher ınn für das Wesentliche machtdie kleine Schrift doch recht Jesenswert.

Bern. Hewnrich Hoffmann.
Peter Richard KRohden, Joseph de Maistre als polıtischer Hö O=

retıker. Bın Beıitrag ZUE Geschichte des konservativen Staatsgedankens 1nFrankreich. (Forschungen ZULI mıttelalterlichen und Geschichte, hrseg.
1929 8()
VON Albert Brackmann uUSW,., Bd.) München, Verlag der Münchner Drucke,

Eine ausgezeichnete Studie, dıe 1e]1 bescheiden als eın Béitrag ZUTr 875
schichte des konservativen Staatsgedankens 1ın Frankreich bezeichnet ıst, vielmehr
durch den n1e AaUus den Augen verlorenen Vergleich nıt der deutschen politischenRomantik und durch cdie Aufspürung des Zusammenhanges miıt dem katholischenNaturrecht auf dıe etzten Kräfte politischer 1deenbildung Licht wıirtft. Ks ist,
noch das geringste Verdienst der Untersuchung , iaß S10 dem deutschen Leserdıe Kenntnis der gesamten iranzösischen Inıteratur über de Maistre und die VONıhm repräsentierte Richtung des Traditionalismus vermiıttelt und seın Schrifttumiın Beziehung ZU selnen Lebensschicksalen und -bedingungen sSetz  9 1el wichtigererscheint M1r die AÄnalyse der (Gedankenwelt de M.s, der Nachweis, W1e abhängigseın Programm Von seinem Gegner, der Aufklärung, lst , die Herausarbeitungder beıden Leitideen der Daner un der Autorität und der Gefahr, die ıhreAbsolutierung, J2 nahezu Vergottung dem katholısch-kirchlichen Standpunkt bringt.ber das uch verstreut Eänden sıch schlaglichterartige Beobachtungen,die dem Leser wenıgstens VOon I1r muß ıch das SADeh bısher nıcht A
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sehene Zusammenhänge erhellen. Zum Beıispiel 106 A(In Frankreich) ist dıe
polıtische Haltung jeder Partei und jeder Zeitung , ]Ja Sl fast jedes Schrift-
stellers durch ihre Stellung ZULF katholischen Kırche bestimmt. Was elInen Maurıice
Barres VON eINnem Anatole France, Was den Konservativen Vvom Radıkalen scheidet,
18 die kirchliche bzw. antıkirchliche Gesinnung.“‘‘ der ”50 „ Der 0-
ısche Kranzose ist eın catholique pratıquant, dessen (jlaube sıch In den sozlalen
Akten des Kirchgangs und der Beichte anßert. Wer sich 1n Frankreich ‚bekehrt‘,
trıtt damıt ZULI Gegenpartei ber. Er nımmt fiür dıe katholische und die
revolutionäre Tradıtion Stellung.‘‘ Oder, Ende e1Nes Vergleichs zwischen Ro-
mantık und Tradıtionalısmus, „ Der Romantiker leitet Se1N Staatsbild DUuSs
sgelnem Weltbild ab, der Tradıitionalist formt sein Weltbild ach seinem Staats-
bılde,‘* der 1929 ‚„„Konservativ NeNNeEN WIT e1inen Menschen , der leben und
terben will , WwWI1e Se]Ne Väter lehbten nd starben. GGegen eine solche Haltungäßt sich nichts einwenden, und vielleicht 1st dıe Ihese, der gesunde Mensch Se1
VORn Natur konservatıv , nıcht eınmal unrichtig,‘ Ich erwähne sodann och dıe
längere Untersuchung ber den Unterschied zwischen dem romantischen und dem
tradıtionalistischen (xenjebegriff und ber dıe Folgen der Verwerfungder katholischen Urstandslehre in der Richtung einer Annäherung den >
nıstischen Entwicklungsgedanken (S 222 11.). KHür den Kirchenhistoriker werden
ohl lehrreichsten die beiden Abschnitte ber de als Katholik (1 105
und VOrLr allem ber seinen Kampf die Aufklärung 12 {f.) se1ln. (zanz
überzeugend ist ın dem ersteren, daß AUuSs de M.s Zugehörigkeit Z Freimaurer-
orden und ZUMM Iluminismus keine Schlüsse uf dıe Außerlichkeit se1NeTr Reli-
vy1081tät SCZUSCH werden dürten, und daß INan sich überhaupt hüten muß, 81e auf
Berechnung zurückzuführen. Wohl ber ist richtig , daß de Ms Katholizismus
wesentlich AUS der Einsicht stamm(t, darın dıe tärkste Stütze selner polıtischenDoktrin besıtzen , und daß deshalb „„alle 1m Christentum enthaltenen
utopischen und revolutionären Elemente *‘ konsequent ausmerzt. In dem Ka-
pıte. über den Kampf dıie Aufklärung ist un aDer fast erschütternd
sehen, W1e nah die ente modernste Beurteilung der Aufklärung dıe de M.s
heranrückt, ur daß dieser die Wurzel alles Übels iM Protestantismus, qls ‚,derInsurrektion der indivıduellen ıe kollektive Vernunft*“‘ sieht, während der
moderne Antiundiıyidualismus dafür den Abfall VOIN Altprotestantismus verant-
wortlich macht. (In eiınem Jüngsten Aufsatz hat Gogarten freilich den Verfall
des Neuprotestantismus auf Lwa 400 Jahre, 180 bıs 1530, zurückdatıiert !)Wie modern klingen Sätze W1e6 die folgenden : ‚„„Die Ideen (der Aufklärung un:
der französıschen Revolution) beruhen auf elner fundamentalen Verirrung der
menschlichen Vernunft, einem Abfall der Kreatur VO Schöpfer Der (zeist
des Jahrhunderts ist sündhaft dem doppelten Sinne, daß den Menschen
VonNn dem transzendenten Hıntergrund des Kirchenglaubens und Von den über-
individuellen Bındungen der Familie, des Standes und der Nation ablöst. SO wird
der religiöse Begriff der Sünde aıf das (zebiet der polıtischen und sozilalen Phäno-
mMene ausgedehnt. Die ‚autonome Wissenschaft‘, die den Menschen ‚1soliert‘,

anf sıch selbst stellt und NUur sıch selbst verantwortlich macht, ist eıne
pulssance deletere dıx-huitieme siecle, q u as-tu ONC eru 7 qu as-tu venere?
out Öl qu’1l fallaıt contredire , honnir defester.‘‘ nd Ww1e bedeutsam , daß
sich AaUus dieser Stellung ZUF ratıo beı der Notwendigkeit , mıt den Mitteln der
Tratıo ZU arbeıten , für de dıe Adialektische Methode und dıe Form des Para-
doxes für dıe Miıtteilung der Wahrheit erg1bt. Ich breche ab; das Gesagtewird genügen, uch der Theologen Aufmerksamkeit aut e1n ebenso lehr-
reiches W16 gyut geschriebenes uch richten , für das dem Verfasser ank
gebührt.

Frankfurt KEirıch KFoerster.
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Leonhard Müller, Der Kampf{ zwischen polıtischem Katholızıs-
In U und Bısmarckas FÖlr 1mMm Spiegel der Schlesischen
Vo e1 Lu Kın Beitrag ZUTC schlesischen Kirchen- 9 Parteıen- und Zel-
tungsgeschichte, (Band XIV der Breslauer Studien ZUFTF hıstorischen 'heo-
logle.) Breslau, Müller Seiffert, 19929 R9 S

Es ist erstaunlich, miıt welchem Kıfer ın der deutschen katholischen Welt die
Krinnerungen den Preußischen Kulturkampf gepflegt werden. Nachdem vo
kurzem das umfänglıche uch VOoONn Kicker-Helmighaus, „Der Kulturkampf 1n
Münster*‘* erschlenen 1sSt, hegt heute E1n aum wenıger stattlıches uch us
Schlesien VOT. Das uch beleuchtet VON elıner bestimmten Stelle AUS eine der
größten Leistungen der Katholiken , anl die 91 nıt gutem Grunde STOILZ selIn
dürfen : nämlıch die schnelle Schaffung einer großen Tagespresse, nd ZWAar gyroßen-
teıls durch die Opferwilligkeit des katholischen Mittelstandes. uch die eiwa
1865 VOonNn einem Breslauer Kaplan gegründeten, halbwöchentlich erscheinenden
„ Hausblätter‘‘ entwiıckelten S1C| unter dem Druck des Kulturkampfes In wenigen
Jahren Zı einer einfiußreichen Tageszeitung, die der Regilerung viel ZU schaffen
machte und dem Wiıderstande In der Proviınz den Journalistischen Mittelpunkt
gab. Das Buch schildert diese KEntwicklung bıs Bismarcks Kücktritt, leıder
nıcht ın zusammenhängender historischer Zeitfolge , sondern unter sachliıchen
Stichworten: Stellung der Zeitung ZUH1 Kulturkampf. ZU Zentrum und ZU Bıs-
marck, anderen polıtischen Parteien, ZUu den Wahlen USW,., charakterısiert
anschaulıich die bedeutendsten Redakteure 1n diesem Zeitraum, dıe unter sich
sehr verschıeden Wäaren nd uch sehr ungleiche Erfolge hatten, un: recht-
fertigt WI1e 1es8 bel einem Werk ZU 60 jährıgen Jubiläum der Zeitung natür-
liıch ist die zahlreichen Seitensprünge der Schlesischen Volkszeitung AUS der
F'ront der übrigen katholischen Presse, die S1e besonders im Anfang des
Kulturkampfes für dıe Gegner besonders interessant machte. Die Schlesische
Volkszeitung WarLr das einNzLIge UOrgan des Zentrums, das der Politik der Kurle,WI1Ie S1e sıch in den Ansprachen des Papstes VOIN Juni und von W eihnachten
18574 ausdrückte, freiımütiıge und scharfe Kritik übte Freilich mußte der Redak-
teur, der diese Haltung eingenommen hatte rd Kl ı
dann weıichen , und das Blatt emplng ın dem Konvertiten, vorher evangelisch-lutherischen Pastor Ha den Kührer Y der den unversöhnlichsten
Gegensatz SC9CNH Bismarcek vertrat und Se1N Mißtrauen diesen anch auf
die 7T Versöhnung mıiıt dem Staate genelgten und S10 betreibenden Kreise
innerhalb der deutschen Katholiken ausdehnte. Der Schärfe der Polemik ent-
sprechend ist enn auch das Strafregister der Redakteure on 1572 bıs 1855
Ebenso scharf W1e Bısmarek kämpfte die Zeitung jahrelang das
Judentum ; uch hıerbei holte sıch der Kedakteur, als soweıt War,

das Judentum den Vorwurf des Rıtualmordes erheben, eine (refängn1s-strafe Wenn das uch auch mancherlei VOT dem Vergessenwerden bewahrt,
INn zweıfeln möchte, oh das verdient (besonder s In dem breiten Ka-

pıtel ber die Wahltaktik der Zeitung), ist doch ıne Fundgrube für inter-
essante Details Uus der nNeUeTEN (xeschichte des politischen Katholizismus. Dem
Verfasser muß ZU Schluß bezeugt werden, daß sich , auch WO dıe Kr-
innerung leidenschaftliche Kämpfe wıeder WecC. gyrößter Sachlichkeit belleißigt.

Frankfurt KEirıch HKoerster.
Clemens Bauer, Polıtıscher Katholizısmus 1n Württembergbıs ZU Tahre 1848 (23 und Heft der „ Schriften ZUT deutschen

Politik*‘, hrsg. VOoONn Georg Schreiber.) Freiburg, Herder, 19929 174
(

Die katholische Bewegung Württembergs erst. se1t 1803 War das bıs dahın
TeinN protestantische and durch den Anfall katholischer (zebiete parıtätisch 0-worden hat für die gesamtdeutsche katholische Bewegung NUur durech dıe
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Tübinger Schule und ihre Theologische Quartalsschrift Bedeutung Sie
IST. In diesem Wınkel auch erst. SpPat erwacht;: hıs 1n dıe 330er Jahre herrschte
nıcht DUr strengstes Staatskirchentum, sondern uch innerhalh des Klerus dıe
Richtung Wessenbergs, und ZWäaT In sehr radıkaler Ausprägung. Das Buch schildert
uf (Girund sorgfältiger und ZU e1l schwieriger Quellenstudien, besonders ach
dem Flugschriftenmaterial , nach den Akten des Stuttgarter Staatsarchivs und
des Rottenburger Bischöflichen Archivs und ach den Protokollen der Kammer-
verhandlungen das Erwachen der ultramontanen Bewegung und ıhren siegreichenKam pf die Aufklärer 1m eıgenen Lager Ww1e den Staat Man sıieht
deutlich, W1e kam Die Wessenbergianer entbehrten charaktervoller , pos1t1V-kırchlicher Hührer; ihre Führer, auch dıe Geistlichen, Weltleute An iıhrem
unkırchlichen Verhalten entzündete sıch die Opposition des katholischen Volkes;der erste Wortführer der kırchlich-päpstlichen Kıchtung WAar e1n Lale, FKreiherr
Von Hornstein. Als jene ar dıie Grundlagen antasteten, Abschaffung des ZOö11-
bats, Kınführung einer Synodalverfassung Dl aıt Lajenbeteiligung , rationa-
lıstische Reform des Kultus unter Ausmerzung seliner volkstümlichen Elemente
erstrebten, wurde AaUSs ler Opposition eine geschlossene Parteı mıt eıgener Presse
uıund parlamentarischer Taktik. Der Konflikt miıt dem Staat, längst giımmend,kam ann durch das Auftauchen der Mischehenfraye ZU. Ausbruch und führte
höchst merkwürdigerweise durch eıinen Antrag desselben Bıschofs, der bıs dahın
durchaus antıultramontan reglert hatte, u bDer durch eine Absetzungsdrohungvon Rom AUus gefügig gemacht und Von der Kegierung ungeschıickt behandelt War,auf Wiederherstellung der kirchlichen Rechte ZUIN jahrelangen Kampfe, ın dem
der Staat schließlich nachwab. Obgleich dıe theologische Fakultät siıch VON derKirchenpolitik fast; völlig fernhielt, War doch der VON Möhler ın den Vorder-
yrund gestellte Kirchenbegriff , der diesem Kampfe das gelstige Rüstzenug bot.Wie ımmer , wiırd die Posıition immer schärfer und prinzıpieller ; der anfänglichbeı Möhler noch betonte Kpiskopalismus wırd bald ZU. strengen Papalısmus undUltramontanismus. Ehenso stark W1e diese bodenständigen TheoloCN s1efast alle Württemberger haben auch Kräfte Von außen, besondETrTS VOoOnNn München
und Maiınz her, auf die Weckung bewußt kırchlich katholischen (xeistes 1n ürttem-
berg eingewirkt: nd selbstverständlich haben die Kölner Wirren auch bıs dahın
ihre ÄKreise SCZUDCNH , indem sıie das bısher VO'  s der Kirche anstandslos veübteVerfahren bel Kınsegnung Von Mischehen In Frage stellten und die Weıgerung,hıerbei den (}esetzen des Staates folgen, gygew1ssermaßen ZUIMN Kennzeichen einesecht katholischen Klerikers machten. Bauers feißige, Aur manchmal ZU sehrins Detaıil gehende Arbeit ist verdienstvoll. Die Fortsetzung azu bıetet das Buch
VOonNn August Hagen, Staat und katholische Kirche W ürttemberg Vvon 1848 bıs
18562 Kıirchenrecht]l. Abhandlungen hrsg, Von
19928 (vgl ZKG 4° 1929 300). Stutz, eft Stuttgart

Frankfurt Krıch KFoerster.
Max Buchner, Kaiser ilixelm I seiıne Weltanschauung und dıe

deutschen Katholiken. Leipzig, Köhler, 1929 203
Buchners uch ist 1ne offene und ehrliıche Tendenzschrift, ber auch der Histo-rıker annn 1e] daraus lernen. Kr gehört ZUr deutsch-nationalen Partei un istder Herausgeber der ‚, (xelben Hefte*‘ es Sprachrohrs des katholischen Aus-schusses Innerhalb der Partel. Er verwaltet Iso mıt das Trhbe des ehemals tarkenkonservativen Flügels des Zentrums, den zuletzt kraftlos der Vn hochverehrteraf VOoOnNn Hertling ührte und der seine yrößten Tage unter dem alten Spahngehabt hat. Dieser Kreıs sıeht das überkommene Tbe durch die Entwicklungdes Zentrums, dıe Von Erzberger und Wirth eingeleitet ist, gefährdet, seine"These ist daß unter ilhelm 5E die deutschen und preußischen Katholiken deninneren AÄAnschluß das eue Deutsche Reich und die Monarchie gefunden hatten,und daß das Hauptverdienst dieser Annäherung der Person Wilhelms U
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bührte Die Wendung Wılhelms Parlamentarismus und Sozialdemokratie
mußte nach den Katholiken grundsätzlich wıllkommen seln ; Bismareck ıatte
sıch ge1rrt, WEeNN 1M Zentrum MUr ıne katholische Abart der Demokratie sah
Als siıch ılhelm n  s bedacht zeigte, die etzten Reste von Kulturkampf De-
seitigen, un: WL die (unst der Katholıken förmlich Warb, wurde das Zentrum
monarchisch, und die Von Haus AUS konservativen Kreise AUS dem
Münsterlande und Aus Öberschlesien das unbedingte Übergewicht über die eMmOoO0-
kratischen 1mM Rheinland und 1n Schwaben. ılhelm hat In selner Katholıken-
freundschaft elıne bel ım SONST geltene Konsequenz gezeigt ( Windthorsts nd
Hrankensteins Begräbnis, Marıa Laach, Metzer Dom, Dormitorium I1n Jerusalem,Benediktinerorden, Besuche e1m Papste, Freundschaft miıt strengen Katholıken,
W16 Loe, Chelius, Schorliemer- Lieser, Ernennung katholischer Minıster, (zunst-
erweisungen den Kpıskopat, Berufung des Jüngeren Spahn nach Straßburg uSW.)Und War damıt erfolgreıich. Der polıtische Katholizismus betrachtete dıe Person
des Monarchen alg tarken Aktıvposten, suchte lieshalh Se1NE Stellung tärken
und überbot sıch 1n Versicherungen der Treue und Anhänglichkeit, dıe ahe
Byzantinismus streiften. hat dafür viele Beispiele angeführt. Freilich gabuch andere Stimmen ; e1in besonders gehässiger Gegner der Monarchie und W ıl-
helms War VOrTr dem Kriege der Abgeordnete Jaever. weıst überzeugend nach,welche Brunnenvergiftung mıt dem Verhalten des alsers dem Übertritt
der Landgräfin VOoONn Hessen ZU Katholizismus getrieben hat, Aber diese An-
or1ıffe aunf den Kalser Vor dem Umsturze selten , und erst. nachher lenkte
die katholische Presse ın diese Tonart über. Kıs ist ergötzlich, solene katho-
ischen Urteile USs Jüngster Zeit denen Uus älterer gegenüberzustellen. Diese
Wendung hält niıcht hloß für e1InNn schweres Unrecht TDl den Kalser, ın
dessen Weltanschauung die echt- und allgemeınchristlichen Züge neben den
protestantıschen und den (Jegensatz Judentum und Freimaurerei atark
hervorheht, sondern auch für elnen Abfall nd Verrat Katholizısmus der alten
großen Führer, der Bischöfe nd des Papstes. hbefürchtet davon einen dauern-
den Niedergang des katholischen (+laubens nd sıeht, nıcht ine Umkehr
erfolgt, die christlıche Relıg1ion ın Deutschland selbst In Gefahr , und dahinter
den Bolschewismus anftauchen. Das brennende Anliegen selner Schrift ist , dıe
Katholiken us der falschen Verbindung mıt kirehen- und ehristentumsfeind-
lıchen Elementen In dıe rıchtige un dem Wesen des Katholizismus entsprechendeSchlachtordnung hinüberzuführen. Das mıt Wärme un Temperament geschriebeneuch ist als Dokument ZUTC Zeitgeschichte von außerordentlichem Interesse.

Frankfurt A Maın. Krich KFoerster.
Gottfried Langer, Landesherrliches Patronatrecht und Staat-

lıches OÖOberaufsichtsrecht gegenüberder katholischen Kırche
h (Rechtsgeschichtliche Abhandlungen I1 der Sächsischen FWForschungs-

institute in Leivzıig, Forschungsinstitut für Kechtsgeschichte ınter der Leitung
Von 73 Hofrat Universitätsprofessor Dr. Alfred Schultze in Le1ipzlig.) Leip-zZIg 1929, Verlag Von Hıirzel. Gr. 80 251 Geh M., geb 11.50

Zur Vorbereıtung eines sächsıschen Öberaufsichtsgesetzes die eli-
gionsgesellschaften des öffentlichen Rechts hat der Verfasser das vorliegende Buch
geschrieben und ZU dem Zweck, 1m Zusammenhang hiermit die ehemals kön1g-lıchen Mitwirkungsrechte regeln , dıe als landesherrliches Patronatrecht be-
zeichnet wurden. Im Unterschied von dem eigentlichen Patronatrecht, das eiınen
kirchenrechtlichen T'ıtel hat, beruht das landesherrliche Patronatrecht N1CcC
uf kırchlichem Recht, sondern wird AUSs der Souveränität des Landesherrn
abgeleitet und erschöpft sich 1n der Besetzung patronatfreier Kırchenämter; e1N
Kecht, das die katholische Kırche immer bekämpft hat. Im ersten Kapitelbehandelt der Verfasser das landesherrliche Patronatrecht 1n der katholischen
Kırche des früheren Könıigreichs Sachsen unter dem Einfuß des Corpus Jur.
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nd ZAWaLr die Einzelrechte des Landesherrn (Ehrenrechte Rechtspflichten, Vor-
schlags- und Kollaturrecht); Von diesen dıe beiden etzten die wichtigsten,hbesonders das Vorschlagsrecht des Königs für dıe Stelle des apostolischen Vikars,den die Kurle gebunden WAaTlI; hıerzu kam och das (jewohnheits-
recht der Besetzung der übrıgen Kirchenämter, denen Private ein Patronat-
recht erworben hatten. Des weıteren schildert Langer dıe geschichtliche Ent-
Wicklung des landesherrlichen Patronats In Sachsen, die Entstehung des Kollatur-
rechts, das gelnen Anfang ahm mıt dem Übertritt August des Starken ZULC
katholischen Kirche, m1ıt der Kinrichtung e]nes katholischen Hofgottesdienstes,mıt dem Wiederaufbau der katholischen Kıirche in den sächsischen Erblanden
und mıt dem Bau der katholischen Hof- und Pfarrkirche ın Dresden ; ferner be-
rıchtet ber die Entstehung des Vorschlagsrechts, das VO Papst stillschweigendanerkannt wurde und auch iın der Lausıtz praktısch ZULTC Geltung gelangte, und
endlıch ber dıe Kntwicklung des staatlıchen Öberaufsichtsrechts, das anf die
Staatssouveränität gegründet und durch das Mandat VOIN KFebruar TO=regelt WAL; In einem etzten Abschnitt beschreıibt der Verfasser dıe Teilrechte
des landesherrlichen Patronatrechts, WwW1e 816 entweder jedem Patron nach dem
Kirchenrecht der WI1e S1e Aur fürstliıchen Personen zustehen; e1Nn kanonisch-
rechtlıch tıtuhiertes Patronatrech stand dem früheren König UUr der O-
lischen Hofkirche iın Dresden, dıe se1n Vorgänger erbaut a  O, L das Vorschlags-TeC| für diıe Stelle des apostolischen Vikars War ausgeübt, hne daß der PapstWiıderspruch Thoben hätte, und War ZU (jewohnheitsrecht geworden. In
einem zweıten Kapitel zeiıgt der Verfasser, welche Kınwirkung die Staatsumwälzung1918 nf die kırchlichen Verhältnisse ausgeü und W1e die Bestimmungender Keichsverfassung und der NEUEN sächsischen Landesverfassung uf das Ver-
hältnis Von Staat und Kırche S1C. ausgewirkt haben Im drıtten Kapıtel O7 =-
Ortert die Bestimmungen des Codex Jur. CANON,, der 00 landesherrliıches
Patronatrecht Jarl nıcht kennt, der das eigentliche echte Patronatrecht ZAWaALr
noch bestehen Jäßt, ber darauf hinarbeitet, daß die Patrone aut ihr Patronat-
recht verzichten, und der die Neugründung VON Patronaten verbietet. Der
mıttelbare Einfluß des Codex auf das landesherrliche Patronatrecht War nıcht
erheblich un: das Kollaturrecht der Hofkırche in Dresden War unberührt O-blıeben ; trotzdem ist die katholische Kirche auf dem Wege, dıie Bestimmungendes Codex immer mehr ZUT Geltung ZU bringen. Das zeigte sıch besonders bel
der Wiedererrichtung des katholischen Bistums Meißen mıt dem Sıtz ın Bautzen,das hne Mıtwirkung des Königs der des Staates erfolgt ist; ber der FYFeler
der Inthronisation des Bıschofs nahmen Mitglieder des königlichen Hauses alg
‚„ Ehrengäste“‘ teıl. Dıie seıt der Staatsumwälzung veränderten kirchlichen und
staatlıchen Verhältnisse erfordern ber eine Neugestaltung des Rechtsverhält-
nisses zwıschen der katholischen Kırche und dem FKFreıstaat Sachsen, Ka-
pıtel handelt. Hıer ist die Frage, ob das kırchliche der das staatliche
Recht lır das eue Aufsichtsrecht maßgebend sein soll Da das Patronatrecht
des sächsischen Königs e1N kirchliches Recht ist, das 1n der KReichsverfassungnıcht yTwähnt ist, ist VO  s der Tatsache der Entthronung nıcht berührt; e
kann dieses Kecht, ZU Beıispiel das der Präsentation der katholischen Hof-
kirche in Dresden, ın demselben Umfange W1e Privatpersonen ausüben : ber
hat diesen Anspruch nicht erhoben, sondern die Besetzung der geistlichen Stellen
An der Hofkirche dem Bischof überlassen ; jedoch sınd selne Ehrenrechte (besondereLoge ın der Kırche, Fürbitte un!' Familiengruft) bestehen geblıeben. Im übrigenber ist das landesherrliche Patronatrecht praktıiısch beselitigt, dıie Patronatteil-
rechte sind mıt der Abdankung des Königs untergegangen. In einem etzten Ab-
Cchnıtt wird dargestellt, Ww1e das sächsische Aufsichtsrecht nunmehr Nneu gestaltetwerden Soll ; der Verfasser ordert Anerkennung des Bistums Meißen und des
Bıschofs als Kechtsträgers der sächsischen Katholıken als Körperschaft öffent-
lıchen Rechts miıt selbständiger Verwaltung ; Anerkennung des Kathedralkapitels
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in Bautzen als Körperschaft öffentliıchen RechtszSteuersachen ; Kınschränkung
des Steuerzuschlagrechts durch Staatsgesetz; Feststellung der Staatsangehörig-
keıt der Mitglieder von Orden; Verbot Von Orden uSW., deren Leitung eil
oder gänzlich AUS Ausländern besteht; Wegfall des Aufsichtsrechts des Staates
ber kirchliche Stiftungen ; Vorbehaltung Vvon Streitigkeiten kırchlicher Art für
dıe kırchlıchen Gerichte ; Gewährleistung Von (Gewissens-, Glaubens- und DBe-
kenntnisfreiheit SOW1@e neutrales Verhalten des Staates ; Schutz der Kirehenoberen
durch den Staat gegenüber Rechtsverletzungen ; Hiılfe des Staates be] Kınzliehung
der ‚Kırchensteuern, hel Vollstreckung Von kirchlichen Erkenntnissen (Jeist-
lıche und Kırchendiener; Schutz der Katholiken Mıiıßbrauch kirchlicher
(zewalt und bel UuStIrı AUS der Kirche; Aufrechterhaltung kırchlicher Gerichte ;
Mıtteilung VON kırchlichen (ze68etfzen dıe zuständigen staatlıchen Mınisterien
zwecks Kenntnisnahme un entsprechende Mıtteilung staatlıcher Gesetze, die
kirchliche Interessen berühren, den bischöflichen Stuhl, Vetorecht des SsStaatesE nichtgenehme (reistliche; Aufhebung des Staatesdienereides seltens der
Geistlichen; Verweigerung der Einreiseerlaubnis und Recht der Auswelsung A
ländischer Geistlicher, Regelung des Verhältnisses ZU Nıchtkatholiken (Misch-
ehen und relig1öse Kindererziehung). Als Anhang bıetet der Verfasser 33 A
lagen (zum 'e1l 1n wörtlıchem Abdruck oder 1m Auszug der DUr miıt lıterarı-
schem Nachweıs) betreffend Aufsıchtsrecht bıs 1918, staatlıches Kırchenrecht
und kırchliches Verfassungsrecht ach 1918; Staatlıches und kırchliches Kirchen-
steuerrecht nd endlıch eine Auswahl AUS dem Schrifttum.

Das S Werk bıetet in sorgfältiger Bearbeitung eine gute Übersicht über
die geschichtliche KEntwicklung des Jandesherrlichen Patronatrechts ın Sachsen
und ınterrichtet klar ber die vorgeschlagenen Anderungen eines erlassenden
staatlıchen Oberaufsichtsgesetzes.

Berlin-Friedenau. Georg Arndt
Richard Hoenen, Dıe freıen evangelischen emeıijnden in Deutsch-

land. Ihre Entstehung und ntwicklung. Tübingen, Mohr, 1930 6.80 M.,
geb 8.80

Unter den Problemen der heutigen theologıschen Debatte ist das Problem der
Gemeinschaftsbildung eines der wichtigsten. IMS ist. hıerfür wertvoll, uch diıe
geschichtliche Entwicklung un sozlologısche Grestaltung kleiner evangelischerGGemeinschaften, dıe weder schlechthin dem Kırchentypus och dem Sektentypuseinzuglıedern sınd, kennenzulernen.

oenens Schrift ist der erste, auf Grund umfangreichen , siıcheren Quellen-
materlials vVOoTSeHNOMM@MENE Versuch, dıe Entwicklung und Eigenart der ındependen-tischen freien evangelıschen (+8emeinden in Deutschland darzustellen. Hr zeigtdıe Wegbereiter der (jemeinden ın dem Separatismus Niederrhein un den
freien evangelıschen (+Zmeinden ın der Schweıliz nd In Frankreich. Hür die Grün-
dung der ersten deutschen (+emeinde 1854 1n Klberfeld-Barmen ist der durch
die Eglise 1lıbre 1n Lyon beeinfilußte Kaufmann ermann Heinrich (Girafe die Z61-
trale Persönlichkeit. Kın G(reistlicher T! TSt Später, ann allerdings alg starke
KFührerpersönlichkeit ın die Arbeit der ]Jungen (jemeinde. Es ist Nevıandt, der
zuerst reformiıerter Geistlicher , ann Reiseprediger des Evangelischen Brüder-
vereins WT, Den Zusammenhang miıt diesem bereıts 1850 begründeten, evangel]i-satorisch tätıgen Brüderverein sucht Hoenen bestreiten, indem die VeTr-
schiedenen, iıhre Neutralität gegenüber allen evangeliıschen (4emeinschaften be-
tonenden Verlautbarungen des rüderrereins anführt. Diese offenbar apologetischeingestellten Außerungen bedeuten wen1g gegenüber der Tatsache, daß Von den
sechs (zründern der (+6emeinde dreı dem Vorstande des Brüdervereins angehörtenund uch och andere Vorstandsmitglieder des ereins der Gründung sehr nahe-
standen. Bezeichnend 1st, daß der Vereıin überall da qgeiNEe Kvangelisationstätig-keıt einstellte, sich in seinen Arbeitsgebieten freie Gemeinden mıt eıgenen
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Predigern bıldeten, und anch frele (GGemeinden selbst AUuSs der Brüdervereinsarbeit
direkt entstanden. Die These Hoenens, laß der Brüderverein eın schnelleres
Wachstum der zemelinden verhindert habe, erscheint demgegenüber nıcht be-
wiesen. Dıe wichtigsten AÄAnlässe ZUFTF Irennung VoOn der Landeskirche dıe
Beteiligung Ungläubiger Abendmahl und dıe Massenkonfirmation. Interessant
ist, W16 Spät dıe (jemeinden eliner Verfassung und Bekenntnisformulierungenkamen. Eın Bekenntnis e1iInNeTr bestimmten Lehrauffassung wıird auch heute
nıcht verlangt. Hoenen g1ibt eine ausführliche Darstellung der Entwıicklung der
(3emelınden sınd 130 (emeinden m1t 11 000 Miıtgliedern schildert
dıe Organisation und die Arbeitszweige des Bundes der frejen evangelıschen Ge-
melınden und schlıeßt mı1t einem wichtigen Anhang, der die einzelnen Verfassungendarbietet.

Der Verfasser, welcher offen bar den frejen evangelischen (‚emeinden selbhst ahe-
ste. hat ın seiner Schrift eine wertvolle miıt Heißiger Akrıbıje verfaßte Mono-
graphie geliefert. Diese Akrıibie geht freılich oft, ZUIN Beıispiel ın den Gründer-
biographien ber das Maß kırchengeschichtlichen Interesses hinaus. Eire von
ıhm selhst absiıchtlich zurückgestellte Untersuchung des Von den (emeinden VeTI-
tretenen GGemeinschaftsbegriffs Wäre wichtiger SCWESCH. So wırd auch Von krıti-
schen Beurteilungen spärlıch Gebrauch gemacht DIie Eigenart des W uppertaler-Christentums ist dem Sektentypus verwandt, als der Verfasser anzunehmen
scheint. Dieses biblische Christentum ist, TOTZ vorsichtiger Anwendung der (je-
meindezucht und doch Nur scheimbarer Lehrfreiheit nıcht freı VON Einseitigkeiten.Endlıch ist; gegenüber dem einleitenden ersten Kapıtel, das lıe kırchenpolitischeund relig1öse Lage in Preußen ü  S dıe Mitte des Jahrhunderts geben will,
ZU 4 daß sich 18 einer knappen Darstellung eın durchaus unzuläng-liıches ıld des damaligen relıg1ösen und kirehlichen Lebens erg1bt. Trotz dieser
Einwände ist Hoenens uch eine wertvolle Ergänzung uUunNseTeTr gerade ber das

Lıteratur.
Freikirchentum innerhalb Deutschlands nıcht sehr zahlreichen wıssenschaftlichen

Breslau. Haack.
eda leinschmidt. O. F, Meine Wan on und Pılgerfahrtenın Spanlien. Münster, Aschendorff, 19929 VIL 39 Mit elner Karte,Abbildungen und einem Bılde des Verfassers. (z+eh 4.50 Lbd 0

Das „ unbekannte Spanıen *“ ist In etzter Zeit durch mancherle1 Bücher recht
bekannt geworden. Land und Leute, Kultur und Geschichte sind immer wıeder
beleuchtet worden. Kıne ecue Beschreibung Spaniens scheint M1ır LUr annn
Platze Zı seln , WeNnNn unter einem Yanz (Jesichtswinkel dieses and be-
trachtet der uUunNs ecue Erkenntnisse ber diese Halbinsel verschafft werden.
Beides ist in dem vorlıiegenden uch bıs eirem gyewlssen (Grade der Fall
Einerseits wırd Spanien geschildert, W1e einem Priester nd Ordensgelehrten
VOLr Augen getreten ist und andererseits wird uns eın Eınbliek In das Klosterleben
Spaniens gewährt, W1e WIr ıh hben ur durch einen Ordenspriester erhalten
onnten. Leider sind dıesbezügliıche Ausführungen stark durchsetzt nıt hısto-
rischen, kunst- und kulturgeschichtlichen KErörterungen, die, W1e beli erweıterten
Tagebuchblättern nıcht anders der Fall se1n kann, ziemlich willkürlich mal hier
nal dort eingestreut sind. Zumeist bringen diese Erörterungen gegenüber anderen
Werken und Reiseführern ber Spanien nıcht 1el Neues nd entsteht eiıcht
der Eindruck des Vielerlei, während 1n der obengedachten Begrenzung wirklich
eine ecue Beleuchtung Spanlens und sSeiNeT Bewohner möglıch geworden ware.

Der Verfasser führt uns ın sonst lebendiger un anschaulicher Sprache uf
seinen ZWel elsen ziemlıch 1n alle Teıile Spanıens nd Portugals, die Von
eINIger Wichtigkeit sind. Natürlich konnte der Ordenspriester das olk nıcht
überall belauschen. Sovwveıit ber den Volkscharakter beschreibt ın seinen gutenund schlechten Seiten , scheint das Richtige getroffen haben Besonders
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wıchtig secheint mMIr hierbei die Feststellung, die 1ler uıch e1N katholischer (ze-
ehrter machen muß, eLwas, WwWas mMI1r selbst uch in Spanien lIlmmer wieder auf-
gefallen 1sT, daß 1112an In dem katholischen Spanıen weıthin VoOn Sonntagsruhe und
Sonntagsheiligung nıchts weıß, und daß der Kirchgang 1U orf und Stadt weit-
hın sehr schlecht ist

Gr BÜünzow beı Greifswald, Laag.
u Verzeichnis sämtlıcher auf dem römıschen Index stehenden

deutschen Bücher, desgleichen er wichtigsten iremdsprachlichen Bücher se1lt.
dem Jahre 1750 Zusammengestellt anf (GGrund der neuesten vatıkanıschen
Ausgabe, SOW1e mıt ausführlicher Kınleitung versehen Von Albert Sleumer.
Achte, verbesserte und vermehrte Auflage. Usnabrück, Jul Jonscher, 1928
165 KI 80g

Diese Zusammenstellung tützt sıch anf die amtlıche römiısche Ausgabe des.
Index von 1925 Nachträge sınd Dıs ZUI März 192  CO berücksichtigt. Was Sie
enthält, verzeichnet der Litel Die Kinleitung versucht, dıe Existenz des Indexr
ZUuU rechtfertigen. Dieser sıch Daf N1C. schwierigen Aufgabe erledigt sıch
der Herausgeher mıiıft einer geradezu staunenswerten Unsachlichkeit 1m Jon, die
selbst VOT der Verwendung politischer Hetzworte nıcht zurückschreekt. Eine
zweıte Einleitung berichtet ber die allgemeınen Indexregeln des kırchliıchen
Kechtsbuches. Zur schnellen Örientierung ist das eft yut geeignet, TÜr
wlissenschaftliche Arbeıt omm im übriıgen naturlıch ur dıe amtlıche römiısche:
Ausgabe In Frage.

Kıel Voorde Kurt Ihetrıch Schmidt.

Handbuch der Evangelischen Presse. Im Auftrage der VereinigungKvangelischer Buchhändler bearbeitet Von Buchhändler erh Kanff--
I1} A& unter Mitwirkung VON rof. Hı de re Zweite wesentlich
erweıterte Auflage VO: ‚„„Verzeichnis der Kyvangelischen Presse**. Wall-

Verlag, Leipzig 1929 KK} DE 40°0) Geb S
Man darf dıe Vereinigung KEvangelischer Buchhändler dem Gelingen dieses.

für Schriftleitungen, Bıbliotheken, Buchhandlungen uUSW. höchst nützlıchen Nach-
schlagewerkes beglückwünschen. Es enthält VOrTr allem eINn alphabetisches Verzeıich-
nNnıs sämtlıcher selbständiger evangelischer Blätter, das Verlag, Schriftleiter,Preıise A y In den meısten Yällen sechr dankenswerterweise anuch Auflagenhöheangıbt. Um des Gesamtüberblicks wıllen Wware sehr erwünscht, WEeNnN die wenigenbısher 1n der Angabe der Auflage och zurückhaltenden Verleger be1 der nächsten
Auf lage des Handbuches ihre Zahlen mıtteıilten. Auch die Blätter 1m übrıgenKuropa, Afrıka, Amerıka und Asien werden aufgeführt, die deutschen och e1n-
mal ach Ländern und Proyınzen zusammengestellt, darunter die Stammblätter
mıt ıhren okalen Sonderausgaben besonders, 9284 ff. In dem systematischenVerzeichnis, 233—283, ist leider dıe Liste der kirchengeschichtlichen Zeıt-
schriften unvollständig. Eine Anfrage bel der (zesellschaft für Kıiırchengeschichteannn das für die nächste Auflage leicht abstellen. Im Anhang werden ın VOTLI-
siıchtiger Auswahl dıe kulturellen Zeitschriften und Tageszeitungen en-
gestellt, die In evangelischen reısen gelesen werden. Im aNnzen wird die Zahl
aller evangelischen Blätter in Deutschland miı1t be]l einer ungefähren Aut-
Jagenhöhe Von etwas über 17 Millionen angegeben, Natürlich weiß uch
Hinderer ın selner besonnenen KEıinleitung „Vom Lebensstand der evangelıschenPresse*‘, daß diese Zahl , gew1ß S1IeE überraschen INnas, eın Grund über-
trıebenem Stolz ist. Vor allem fehlt die evangelıische Jagespresse bezeichnender-
welse konnte 1m systematıschen Verzeichnis nıcht einmal eın Abschnitt dafür-:
eingerichtet werden während die katholische Tagespresse mıt 413 Blättern
(312 Zentrum , 101 Bayerische Volksparteı) auftreten annn Hinderers Vorwort.
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g1bt auch sonst mancherlei Änregungen für dıe Durcharbeitung des Zahlen-
materı1ales. Vor allem ber sollte das Handbuch selbst 1lImmer wieder gründ-
lıchen Überlegungen ber eine planmäßigere Gestaltung des evangelischen Presse-
WESENS benutzt werden.

Bornkamm.ießen.
Schlesische Lebensbiılder. Namens der Historischen Kommission für

Schlesien herausgegeben Von Friedrich Andreae, Max Hippe, aul
Kunötel, Otfriıed Schwarzer. I1 Schlesier des und Jahrhunderts.
11L Schlesier des K Jahrhunderts. Breslau, Verlag Wılh Gottl Korn.
399 192  &> und 416 1928

Unter den landschaftliıchen Biographıienreihen, dıe 1ın NEUEeTET Zeit für ıne ÄAn-
7zahl deutscher Länder begonnen worden sınd, ist diese eine der innerliıch reich-
sten und anßerlich schönsten. Kın erster and hatte schon 19292 elıne Reihe Von
Schlesiern geborenen und durch Lebensschicksal Aazu gewordenen des

Jahrhunderts gesammelt; darın für den Theologen wichtig Diepenbrock (von
Seppelt), Darvıd Schulz (von Konr. Müller), Sdralek (von Jos Wiıttig). Die beıiden
Jüngsten Bände nehmen U: dıe beıden lebendigsten Epochen der schlesischen
(xeschichte in Angriff: das frıderizianısche Zeitalter (11) und den schlesiıschen
Barock Tritt 1MmM ersten stärker die frıderızianısche Armee und Verwaltung
(Seydlıtz, Tauentzien, Zedlıtz) A dıe (reistesgeschichte (Christian Wolff, von

Hönigswald) hervor, erscheint der Barock sehr deutlich als die bedeutendste
geschlossene Leistung, dıe Schlesien bısher ZUT deutschen (xeistesgeschichte be1-
getragen hat. Von Öpnitz (EKrmatinger), ‚Ogau, Kranckenberg (Peuckert),
Scheffler V1&etor), Gryphlus (Merker) bıs hın Lohenstein und Hoffmannswaldau,
den extremsten Vertretern der barocken Gesellschaftsdichtung einerselts, ()uirinus
Kuhlmann (Peuckert), dem nde der phantastiıschen Mystik anderseits, ıne lange
Reihe. Unbegreiflicherweıise fehlt in Ihr bis jetzt Jakob Böhme. AÄAuch der 'heo0-
loge kommt beı diesen, jedesmal von den besten ennern geschriebenen Lebens-
bıldern sehr auf se1ne Kosten. Ich och besonders Joh Heermann (Blümel),
.die HKührer der schlesischen Gegenreformation Seh VO  > Rostock un: Bern-
hard KRosa, und us den ın beıden Bänden dem CHNDCION thematischen
Kreise hinzugefügten Biographien: Tholuck (eine sehr feın geformte Sk1izze VO:  -

Lohmeyer), Scheibel und Konge, dıe beıden Kulturkampfminister Mühler
Petersdorff) und Kalk (E Foerster), Kopp (eine reizvolle Lebensgeschichte

VO Hilfstelegraphisten ZU Fürstbischof). ber das ist ur eın Ausschnitt.
Kıngs umher lıegt der lebendige Friedhof hne Unterschied der Stände, Kon-
fess10n und Zeıten: Chr. Günther, Hettner Unger), Kuno Fischer (Bauch),
Kmın Pascha, Maxımıilıan ork von Wartenburg (der Historiker ; uch der Freund
Diltheys verdiente neben seinem Sohne IL, 363 ın eınem Bande einen
Platz), Scholich (von Löbe), Laube, Rud Haym, Heinrich Graetz, Gothein,
Borsıg, Agnes Sorma, Schoenalch-Carolath, Rachfahl, Partsch USW., Sehr
vorsichtig benutzt geben die Bände nıcht wenıge Kıngerzeige für iıne Krfassung
schlesischer Wesensart überhaupt. Vor allem ber sind 816 eın schöner Beweis
dafür, Wäas die wenig bekannte Ostmark dem deutschen Geistesleben geschenkt
und aus ihrm beı siıch ZUT Wirkung hat kommen lassen.

Gießen. Heiwnrıch Bornkamm.


